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Gewähr 


78. Jahrgang 


Es iſt nichts als die Tätigkeit nach einem 
beſtimmlen Ziel, was das Leben erträglich 
madhi. Schiller. 


Hiſtoriſche Hovembertage 


Wenn wir Deutſchen von Nonembertagen 
m der Politik ſprechen, haben wir einen bit- 
teren Geſchmack auf der Zunge. Graue No- 
vembertage find es geweſen, in denen fid) die 
deutſ 55 schr Horse 3 ea: 
zum en ſchürzte und mit ra rit- 
eg — zueilte. Das war vor 
n. Die Tragödie iſt noch nicht zu 
Ende. Ihre Geſetze beherrſchen das Leben 
des deutſchen Volkes 
den es noch lange 


Wenn wir Deutſchen von Novembertagen 
prechen, denken wir immer an den Novem- 
ber des Jahres 1918, den ärgſten, den nie⸗ 
derdrückendſten, den vernichtendſten Novem- 
ber, den das deutſche Volk je erlebt hat. Da⸗ 
mals zerbrach das hohenzollerſche deutſche 
Kaiſertum, wenn nicht das Reich, da⸗ 
mals 8 die politiſche Kraft des Deut⸗ 
— iches, wenn auch nicht feine politi⸗ 
Einheit. Damals verior das deutſche 

Volk das höchſte Spiel, das in feier Ge- 
ſchichte geſpielt worden iſt, wenn auch nicht 
die fenehre feines unbeſiegten, unver⸗ 

ichlichen Heeres. Die Zukunft des deut 
| . das rei 


nach wie vor und wer⸗ 


Deutſchen war die Kataſtrophe des 
1918 ein unſaßbares Ereignis. 


ifen, was damals vor 
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Willkür derer, 
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begriffen nicht oder wollten aus 
igkeit nicht begreifen, daß dieſe 
eben jetzt ganz anders ausſah. Sie woll⸗ 
nicht zugeben, daß die Träume von Brü⸗ 
dertichkeit und Vers itiche 

anderen, mit 


9 
Angeganfeft hatten, im beiten Falle ein 
tum, im der tatſächlichen Bedeutung aber 
ein Verbrechen an der Nation waren. Sie 
Wollten die Täuſchung aufrecht erhalten und 
Volke einreden, daß es davon fatt 
wenn es an die Engelhaftigkeit derer 
Leben Be eg —.— ers 
r au g ſpi den Deutſchen lange 
der Bib von der Welt vor, das verzerrt und 
Wirklichkeit nicht ähnlich war. 
Der 9. November 1918 war nicht der letzte, 
— sehe ETE in bet Toogitie 
wer, 
nötfermaßen „Das err Moment“. 
Shi begann dies Spiel um das 
tial? Späteſtens an jenem ſchickſals⸗ 
Rai eren 18. März 1890, an dem der junge 
bol er den Fürſten Bismarck „das 
itiſche Steuer aus feiner erfahrenen und 
olgreichen Hand zu geben 
| 8 als dem neuen deutſchen Kai⸗ 
Reinen Wahlen demokratiſch aufgebauter 
ichstag gegeben wurde. Vielleicht auch noch 
Bismarck hatte den Reichstag nicht 
bott Verhängnis gehalten. Er hatte die 
Setiche Einſicht der Deutſchen überſchätzt: 
sen wir Deutſchland nur in den Sattel 
j den ten wird es ſchon können!“ erwiderte er 
bejorgten Zweiflern. Dieſe Hoffnung er- 
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Sonntag, 11. November 1934 


„Ausgleich und Ausſöhnung 


mit Deutſchland. 
Aber Frankreichs Sicherheitsbedürfnis ſoll befriedigt werden — das 


Thema der pariſer Beſprechungen Frangois⸗Poncets mit Slandin 
| und Laval 


Paris, 10. November. Zu den Beſprechungen 
des franzöſiſchen Botſchafters in Berlin, Fran⸗ 
cois⸗Poncet, mit dem Miniſterpräſidenten Flau⸗ 
din und dem Außenminiſter Laval ſagt der 
„Excelſior“, es jei der gegenwärtige 
Stand der deutſch⸗ franzöſiſchen 
Beziehungen erörtert worden. Es wäre 
zwecklos, ſich zu verheimlichen, daß dieſe Be⸗ 
ziehungen nicht ſo befriedigend ſeien, wie man 
wünſchen könnte. 


Es beitehe kein Zweifel, daß das Feſthalten 
Frankreichs au den für Frankreichs inier- 
nationale Politik maßgebenden Grundſatzen 
Hand in Hand mit dem aufrichtigen Wunſch 
nach Ausgleich und Ausſöhnung gehe. 


Jedoch müſſe dieſer Wunſch von Deutſchland 
aufrichtig geteilt werden. Eine deutſch⸗franzö⸗ 
Ride Annäherung, jo verwickelt je auch fein 
möge, bleibe weiter möglich und wünſchenswert. 


— — —— 


Aber ſie könne nicht um den Preis von Zuge⸗ 
ſtändniſſen erzielt werden, die mit der Simer- 
heit Frankreichs und der Achtung ſeiner inter⸗ 
nationalen Verpflichtungen unvereinbar wären. 


* 


Paris, 10. November. Zu den Beſprechungen, 
die der franzöſiſche Botſchafter in Berlin Fran⸗ 
sois-Poncet am Freitag mit Laval und Flan- 
din hatte, meldet „Petit Pariſien“: Der 
franzöſiſche Botſchafter hat den Miniſterpräſi⸗ 
denten und den Außenminiſter über ſeine letz⸗ 
ten Unterredungen mit den führenden Perſön⸗ 
lichkeiten Deutſchlands unterrichtet. Fransois⸗ 
Poncet wird auf ſeinen Poſten zurückkehren. 
„Journal“ behauptet, es wäre ein Irrtum, 
zwiſchen dieſen Beſprechungen und der Aus⸗ 
ſprache über die Saarfrage, die zwiſchen Laval 
und dem deutſchen Botſchafter fortgeſetzt würde, 
eine Verbindung herſtellen zu wollen. 


Die Feierlichkeiten in München 
Dereidigung der Leibſtandarte Hitlers 


München, 10. November. Um Mitternacht 
fand auf dem hiſtoriſchen Odeons⸗Platz ange- 
ſichts der Feldherrnhalle und jener Stätte, an 
der das Blut der erſten Opfer der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung gefloſſen iſt, die Ver⸗ 
eidigung des Nachwuchſes 1934 der SS- Leib- 
— Adolf Hitlers und neu in die SS ver⸗ 
etzter Angehöriger der Reichsführung der SS 
ſtatt. Der Platz war weithin abgeſperrt, um 
der Vereidigung die Geſchloſſenheit und den 
feierlichen Ernſt zu geben, die ſie zu einem un⸗ 
erhörten Erlebnis machen. Um Mitternacht 
erſtrahlte der Platz im Lichte der Scheinwerfer. 
Aus Pfannen loderten myſtiſch rot die Opfer⸗ 
fener. Die aus der Opferſchale in der Feld⸗ 
herrnhalle emporzüngelnden Flammen ſchuſen 
herrliche Reflexe. Auf dem Platze waren, im 
Block gegliedert, die zu Vereidigenden angetre⸗ 
ten. Vor der Feldherrnhalle waren zwei 
Ehrenſtürme aufmarſchiert. In der Halle ſelbſt 
ſah man viele der alten Kämpfer vom 9. No⸗ 
vember 1923 und alle führenden Männer der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 


Punkt 12 Uhr ſchritt Adolf Hitler mit ſeiner 
Begleitung aus dem Hofe der Reſidenz auf den 
Platz hinaus, begrüßt und geleitet vom Reihs- 
führer der SS, Himmler. Das Niederländiſche 
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Dankgebet klang empor. Der Obergruppen⸗ 
führer meldete die Leibſtandarte. Dann ſprach 
der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, 
die Eidesformel vor, und Satzteil für Satzteil 
wurde mit geſtreckter Schwurhand nach⸗ 
geſprochen. Der Choral von Leuthen ſchwang 
ſich dann zum Himmel empor. Dann ergriff 
Hitler das Wort zu einer kurzen eindring⸗ 
lichen Anſprache, in der er Bedeutung und Ernſt 
der Stunde klarmachte. Dann ji mer Glied 
für Glied der Formationen ab. Dann erloſch 
das Licht der Fackeln und Opferſchalen, Kom- 
mandos erſchallten, und die Formationen rück⸗ 
ten in ihre Quartiere ab. 


Die Erauerfeiern 

auf den Münchener Friedhöfen 

München, 9. Nopember. Ueberaus würdig 
und eindrucksvoll geſtalteten ſich am Nachmittag 
des 9. November die Trauerfeiern auf den drei 
Münchener Friedhöfen für die Gefallenen von 
der Feldherrnhalle. Die Redner ſchilderten an 
den geſchmückten und mit Ehrenpoſten beſetzten 
räbern die Bedeutung des Opfertodes der Ge- 
fallenen. 9 Lorbeerkränze mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Dur uren Heldentod iſt Deutſchland 
auferſtanden!“ wurden unter den Klängen des 
Liedes vom guten Kameraden niedergelegt. 


unnuunuum nnn PATIENTEN 


a ſich z: a Als et feinen 
rrium erkannte u dem Reichstag die 
Giftzähne ausbrechen wollte, war es zu ſpät. 
Sein 5 zugleich ein Sieg des demo⸗ 
kratiſchen Reichstags. 

Wir wollen die Sünden des alten Deut⸗ 
ſchen Reiches nicht einzeln aufzählen, an 


deſſen Bau die Worte ſtehen: „Dem deutſchen 


Volke!“ und der doch dieſe Worte Lügen ge⸗ 
ſtraft hat. Wir wollen nur die niederträchti⸗ 


gen und ſchädlichen Kolonialdebatten er: 


wähnen, die Erzberger arrangiert hatte, um 
ſich einen Namen zu machen, die verheerende 
Zaberndebatte unmittelbar vor dem dröh⸗ 
nenden Glockenſchlag, mit dem Mars die 
Stunde ſeiner Regierung anzeigte, das ewige 
Gezänk um die notwendigen . für 
die Landesverteidigung, während Barthou, 

oincaré und Delcafje in der franzöſiſchen 
ammer die dreijährige Dienfieit durch⸗ 
brachten, und wir wollen auch nicht vergeſſen, 
daß der Reichstag während des Krieges in 
einem Augenblick, wo die militäriſche Lage 


Heere mit der berüchtigten Friedensreſolu⸗ 
se: Bm; 19. Se, . den Rücken fiel. 
un r wollen nicht ganz vergeſſen, 
daß neben dem unvermeidlichen ra Allee 
Herr ge $ ee 5 
einer uptdrahtzieher dieſer Cnt- 
ſchlie war, die das bis auf den tiefſten 
Punkt geſunkene Stimmungsbarometer bei 
den Feinden mit einem Ruck auf blauen Him⸗ 
mel und n Wetter ſteigen ließ. 

Eines Ereigniſſes aber wollen wir beſon⸗ 
ders gedenken, nicht nur, weil es ebenfalls 
in einen November fiel, ſondern auch deshalb. 
weil wir aus ſeinen Diſſonanzen deutlich die 
n heraushören können, die zum 
Sufammenbrud vom Jahre 1918 geführt 
hat. Genau zehn Jahre vorher hat es ſich 

getragen und zehn Jahre nach dem Tode 

s Reichsgründers Bismarck. Das war die 
ſogenannte 5 im 
Deutſchen Reichstage im November 1908, 
ein erſchreckendes und alle Patrioten mit Be⸗ 
ſorgnis erfüllendes Vorſpiel zu dem, was 


der Feinde verzweifelt war, dem kämpfenden zehn Jahre ſpäter geſchah. In kurzen Wor- 


ſeine englandfreundliche Haltun 
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ten die Vorgeſchichte: Ein bekannter Eng- 
länder, der ehrlich die Beſſerung der deutſch⸗ 
engliſchen Beziehungen anſtrebte, ließ ſich 
von Kaiſer Wilhelm ein Interview über 
während 
des Burenkrieges — im Gegenſatz zu der 
rein gefühlsbetonten, politiſch ſinnloſen 
Burenbegeiſterung der deutſchen „öffentlichen 
Meinung“ — geben und veröffentlichte es 
mit Genehmigung des Kaiſers in der konſer⸗ 
vativen DER Tageszeitung „Daily Te- 
legraph“, um dadurch die Mißſtimmung zu 
mildern, die in England wegen bekann⸗ 
ten Krügerdepeſche des Kaiſers entſtanden 
war. 


Dieſes „Daily⸗Telegraph⸗Interview rief 
in der deutſchen Oeffentlichkeit einen noch nie 
dageweſenen Sturm der Entrüſtung hervor, 
alle Unluſtgefühle gegenüber dem monarchi⸗ 
ſchen Syſtem, aller Haß gegen den Kaiſer 
tobten ſich, jahrzehntelang aufgeſpeichert, 
hemmungslos aus, und der Schmähungen 
gegen „das perſönliche Regime“, d. h. gegen 
die tatſächlichen und angeblichen Eigenmäch⸗ 
tigkeiten des Kaiſers, waren Legion. Im 
Reichstag wurde eine widerlich lärmende 
Ausſprache inſzeniert. Bei dieſer Ausſprache 
ſchieden ſich die Charaktervollen von den 
Charakterloſen, diejenigen, denen das Vater⸗ 
land nur Phraſe war, von denen, die ihm 
gegenüber Verantwortung empfanden. Es 
kann uns heute nicht mehr wunder nehmen, 
daß zu den Charakterloſen auch der dama- 

Reichskanzler Fürſt Bülow gehörte, 
dieſer leichtfertige politiſche Jongleur, der 
— zum Teil wohl gerade wegen ſeiner 
Charakterloſigteit — das perſönliche. Bers 
trauen des Kaiſers beſaß wie kein Kanzler 
vor ihm und der nun ſeinen Kaiſer vor dem 
tobenden Reichstag im Stiche ließ und in 
einer ſchmählichen Weiſe von ihm abrückte. 
Vor den Kaiſer ſtellten ſich damals allein 
gerade diejenigen Kreiſe, die Bülow kaltzu⸗ 
ſtellen verſtanden hatte und die kaum noch 
„hoffähig“ waren, deren politiſche Meinung 
im „fortſchrittlichen“ Deutſchland Bülows 
nichts mehr galt: die Deutſchkonſervativen 
und der Alldeutſche Verband, den Bülow 
und nach ihm Bethmann als „Kriegshetzer“ 
hinſtellten, der ihnen als das mahnende 
Gewiſſen der deutſchen Nation unbequem 
war und der auch im heutigen Deutſchland 
mitunter noch völlig verkannt wird, wenn 
man ihm nachſagt, er ſei imperialiſtiſch und 
annexioniſtiſch geweſen. Es kann nur feft- 
geſtellt werden, daß das deutſche Volk den 
9. November 1918 nicht erlebt hätte, wenn 
die ſorgenvollen Mahnungen des Alldeutſchen 
Verbandes, der übrigens auch auf kultur⸗ 
politiſchem Gebiet viel fleißige und wertvolle 
völkiſche Arbeit geleiſtet hat, bei ihm 
und beim Kaiſer auf fruchtbareren Boden 
gefallen wären. 


Der November 1908, in deſſen Verlauf 
Kaiſer Wilhelm an Abdankung dachte, war 
das diſſonante Vorſpiel zu dem lärmend ato- 
nalen Finale des hohenzollerſchen Kaiſer⸗ 
reichs am 9. November 1918. Der Novem- 
ber 1908 erſchütterte die monarchiſche Idee 
im deutſchen Volke, den Wunſchtraum der 
Revolutionäre von 1848, in ihren Grund⸗ 
lagen, im November 1918 wurde die äußere, 
konſtitutionelle Form r Monarchie zu 
Grabe getragen in einem enblick, wo das 
deutſche Volk noch nicht einmal einen Waf- 
fenſtillſtand unter Dach hatte, ſchweige 
em einen Frieden. Wäre der 9. November 
nicht poraufgegangen, dann wäre der Maf- 
e gewiß weniger ſchimpflich ge⸗ 
weſen als der, den zwei Tage danach, am 
11. November, Herr Erzberger, der bei allen 
Schändlichkeiten gegen Deutichland im wehr: 
ften Sinne des Wortes maitre de plaisir ger 
weſen ift, mit dem Marſchall Foch in deſſen 
lonwagen im Walde von Compiègne ab- 
geſchloſſen hat. Und der Friede wäre nicht 
am 28. Juni und nicht im Verſailler Spiegel⸗ 


PPC 


Der letzte Teil unſerer Aufſatzfolge „Wende 
oder Ende des Kolonialimperialismus?“ 
kann wegen Raummangels erft in der näch⸗ 
ſten Ausgabe zum Abdruck gelangen. 
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ſaale, wo 1871 das Deutſche Kaiſerreich aus: 
gerufen worden iſt, geſchloſſen und nicht fo 
ſchimpflich geſchloſſen worden. 

Steuerlos, führerlos war damals das 
deutſche Volk und nahm alle Demütigungen 
hin, die die von ihrem Siege ſelbſt über⸗ 
raſchten Sieger anboten. Es iſt kennzeich⸗ 
nend, und es iſt notwendig, heute wieder 
daran zu erinnern, daß damals gerade von 
alldeutſcher Seite der Ruf zur Samm⸗ 
lung ergangen iſt, die Forderung, ſich zu- 
ſammenzuſchließen, die Erörterung, ob Re⸗ 
publik oder Monarchie, ob parlamentariſches 
oder konſtitutionelles Syſtem, ob links oder 
rechts, zurückzuſtellen, bis der Friede unter 
Dach und Fach war, bis der Friede ſo er⸗ 
reicht war, wie er unter den obwaltenden 
Verhältniſſen durch eine einheitliche Front 
aller Deutſchen eben hätte erreicht werden 
können. Dieſen Ruf ließ damals der zweite 
Vorſitzende des Alldeutſchen Verbandes, Graf 
Reventlow, in der „Deutſchen Tageszei⸗ 
tung“ am 13. November 1918 ergehen. Daß 
dieſe Stimme die des Predigers in der Wüſte 
blieb, daß ſie ungehört verhallte, iſt eine 
Tragik des deutſchen Volkes geworden, eine 
echte Tragik, weil ſie aus eigener Schuld er⸗ 
wachſen iſt. 


Der Tag von Compiègne, der 11. Novem- 
ber, iſt ein Feiertag des polniſchen 
Volkes geworden. An dieſem Tage nahm 
der Marſchall Polens Joſef Pilſudſki 
das politiſche Schickſal der polniſchen Nation 
in ſeine Hand. An dieſem Tage wurden in 
Warſchau die führerloſen Landſturmleute 
der deutſchen Beſatzung unrühmlich entwaff⸗ 
net. Dieſer Tag rangiert in der polniſchen 
Geſchichte als der hiſtoriſche Tag, an dem 
die Unabhängigkeit des Staates errungen 
worden ift. Es ift müßig, akademiſche Be- 
trachtungen darüber anzuſtellen, ob dieſer 
Tag die größere Berechtigung dazu hat oder 
der 5. November 1916, der Tag der Zwei⸗ 
kaiſerproklamation, an dem die Beſieger des 
ruſſiſchen Alliierten Frankreichs die Unab⸗ 
hängigkeit Polens verkündet haben. Man 
könnte viel Argumente für den 5. November 
anführen, und wir Deutſchen in Polen könn⸗ 
ten dieſen Tag mitfeiern, weil über ihm 
auch für unſer Empfinden kein Schatten 
liegt. Aber der Tag von Compiègne ift für 
jeden Deutſchen, wo er auch immer in der 
Welt leben mag, zu düſter, er iſt zu ſehr ein 
Kataſtrophentag der geſamtdeutſchen 
Geſchichte, als daß wir ihn mit offenem Her⸗ 
zen und wirklich ehrlich mitzufeiern ver⸗ 
möchten. Er iſt für uns der ruhmloſe Ab⸗ 
ſchluß eines ruhmreichen Abſchnittes der ge⸗ 
ſamtdeutſchen a r das Ende eines 
großen Traumes. Deshalb wird auch jeder 
vaterlandsliebende Pole, jeder, der das 
Volksbewußtſein und den Stolz einer ande⸗ 
ren Nation zu ehren weiß, es verſtehen, wenn 
wir Deutſchen in Polen uns am 11. Novem⸗ 
ber taktvoll zurückhalten, und er müßte uns 
verachten, wenn wir mitjubeln und Begeiſte⸗ 
rung heucheln wollten. Unſere Zurückhaltun 
hindert uns aber nicht, anzuerkennen, daß 
der 11. November 1918 eine bedeutungsvolle, 
eine entſcheidende Etappe auf dem Wege der 
nationalen Sammlung des polni 
ſchen Volkes geweſen iſt, auf dem Wege, 
der große und bewundernswerte Leiſtungen 
der nationalen Opferbereitſchaft, der patrio⸗ 


tiſchen Hingabe und des vaterländiſchen 

Aufbauwillens aufweiſt. j 
Den 9. November 1918 findet das deut- 

ſche Volk heute als einen Tag der nationa- 


len Schande. Am 13. März 1920 machten 
Kapp und Lüttwitz mit unzulänglichen Mit⸗ 
teln und unzureichender geiſtiger wie mate⸗ 
rieller Vorbereitung den vergeblichen Ver⸗ 
ſuch, dieſe Schande auszulöſchen: „Welch 
großer Aufwand nutzlos ward vertan!“ Nach 
5 Jahren erneuerte Adolf Hitler, der 
jetzige Führer und Reichskanzler des Deut⸗ 
ſchen Reiches, dieſen Verſuch in München in 
der Nacht vom 8. zum 9. November 1923. 
Nur wer jene Zeit damals ſelbſt in München 
miterlebt und die unerhörte Spannung ken⸗ 
nengelernt hat, die gerade damals unter 
der Wirkung der e = ie Bayern er- 
füllten, fann diejen mit neid ins Werk 
geſetzten Befreiungsverſuch heute, nach elf 
Jahren, in ſeinem inneren Zwange, in ſei⸗ 
nem kauſalen Zuſammenhang noch voll wür⸗ 
digen. Der Verſuch Hitlers ſcheiterte letzten 
Endes nicht an den Herren Kahr, Loſſow 
und Seißer, die heute mit Ausnahme 
Loſſows nicht mehr leben, ſondern daran, 
daß München noch nicht Deutſchland war. 
War der Ausgang des Kapp⸗Putſches eine 
Komitragödie, ſo war der Fehlſchlag des 
Hitlerſchen Verſuches von 1923 eine wirkliche 
Tragödie, in der ſoviel Energie und ſo⸗ 
viel ehrliche Begeiſterung verraucht iſt, die 
einen erbitterten Haß der vaterländiſchen, 
nationalſozialiſtiſchen Jugend gegen die 
Reichswehr ſchuf, damit, glücklicherweiſe nur 
vorübergehend, die innerdeutſchen Fronten 
vollkommen zu verwirren drohte und die 
jeden Deutſchen innerlich erſchüttern mußte. 

Es ſind viel trübe Gedenktage, die dieſer 
November uns Deutſchen bringt. Aber es 
fallen auch in ihn die Erinnerungstage an 
zwei der größten Deutſchen, die je gelebt 
haben, und beide fallen auf den 10. Novem- 
ber: der Geburtstag Martin Luthers 
und der Geburtstag Friedrich Schil⸗ 


Poſener Tageblatt «= 


Miſter Knox berichtet dem Völkerbund 
Das ſaarländiſche Kommiſſions-Mitglied erhebt Einſpruch 


ý 

Genf, 10. November. Das Völkerbundſekre⸗ 
tariat veröffentlicht einen Bericht der Regie⸗ 
rungskommiſſion des Saargebiets an den Völ⸗ 
kerbundrat über die angebliche Tätigkeit der 
Deutſchen Front im Saargebiet. Der Bericht 
ijt 26 Seiten lang. In ihm wird der Vexſuch 
gemacht, nachzuweiſen, daß die Deutſche Front 
nichts anderes als eine Fortſetzung der Natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Partei ſei. Sodann hat ex die 
angeblichen Beziehungen zwiſchen der Deutſchen 
Front und den Beamten im Saargebiet ſowie 
die Beziehungen, die angeblich zwiſchen der 
Deutſchen Front und der Reichsregierung ſowie 
den Reichsbehörden beſtehen ſollen, geſchildert. 
In einem Begleitſchreiben bemerkt Präſident 
Knox, daß es ſich bei dem Bericht um ergän⸗ 
zende Mitteilungen zu dem am 3. und 17. Auguſt 
übermittelten vorläufigen Ergebniſſen der 
Hausſuchung in den Räumen des Freiwilligen 
Arbeitsdienſtes handele. Die Regierungskom⸗ 
miſſion, ſagt Knox weiter, halte es für ihre 
Pflicht, dem Rat über gewiſſe beunruhigende 


Seiten der . der Deutſ Front zu 
berichten. Sie ſei dabei weit ernt, alle im 
Saargebiet begangenen Uebergriffe auf das 
Konto der Deutſchen Front zu buchen. Ihre 
Gegner hätten auch die öffentliche Ruhe geſtört, 
und die Regierungskommiſſion habe nicht ver- 
fehlt, die Unruhen, wer die Urheber auch immer 
ſeien, mit der ganzen Strenge des Geſetzes zu 
verfolgen. Knox muß dann feſtſtellen, daß das 
ſaarländiſche Mitglied der Regierungskommiſſion 
ſich gegen den Bericht ausgeſprochen hat. 


Das ſaarländiſche Mitglied der Kommiſſion, 
Koßmann, habe ausdrücklich erklärt, er fehe in 
der Tätigkeit der Deutſchen Front keine Gefahr 
für die in einem Abſtimmungsgebiet notwen⸗ 
dige Ordnung. Er könne ſeine Einwilligung zur 
Ueberſendung eines Berichtes über die Deutſche 
Front nur dann geben, wenn mit einer voll⸗ 
ſtändigen Beurteilung der Lage ein Bericht 
auch über die anderen an der Abſtimmung 
intereſſierten Parteien vorgelegt werde. 


Pariſer Hartnäckigkeit in der Saarfrage 


Unzufriedenheit mit dem verlauf der Beſprechungen 
zwiſchen aval und Köfter 


Paris, 10. November. Die internationalen 
Verhandlungen über die Saarabſtimmung neh⸗ 
men nach Anſicht der meiſten franzöſiſchen Blät⸗ 
ter nicht die Wendung, die man nach den erſten 
Beſprechungen zwiſchen dem deutſchen Botſchaf⸗ 
ter in Paris und Außenminiſter Laval offenbar 
gewünſcht hatte. Weder die Ausſprache vor 
dem in Rom verſammelten Dreierausſchuß noch 
die weiteren Schritte der diplomatiſchen Ver⸗ 
treter Deutſchlands ſcheinen ihr zu gefallen. 
Man bemüht ſich, den Standpunkt zu wider⸗ 
legen, daß das Saargebiet als deutſches Land 
unter die Beſtimmungen des Locarnovertrages 
falle, ſo daß eine etwaige Heranziehung franzö⸗ 
ſiſcher Truppen eine Verletzung dieſes Vertrages 
ſein würde. 

„Petit Barijien“ polemiſiekt beſonders 
dagegen, daß das Saargebiet vor der Abſtim⸗ 
mung als deutſches Gebiet im Sinne des Lo⸗ 
carnovertrages zu betrachten ſei, wenn es auch 
von Deutſchen bevölkert ſei. Die etwaige An⸗ 
rufung franzöſiſcher Hilfe jet eine Angelegenheit 
der Regierungskommiſſion des Saargebiets und 
ihres Kontrollorgans, des Völkerbundes. Es 
handele ſich um einen Mechanismus internatio- 
naler Art. AR 

„Echo de Paris“ ſchreibt, der deutſche 
Wunſch, das Saargebiet als entmilitariſiert im 
Sinne des übrigen Rheinufers gelten zu laſſen, 
bedeute, daß neun bis zehn Seiten des Verſail⸗ 
ler Vertrages in Berlin verurteilt würden. Das 


Blatt bedauert, daß Außenminiſter Laval nicht | 


ſofort „dieſen Einſchüchterungsverſuch“ ent- 
mutigt habe und hofft, daß die Denkſchrift Bar⸗ 
thous vom 31. Auguſt, die als eine Art Pro⸗ 
gramm für den Völkerbundrat gedacht ſei, und 
die Erklärungen Barthous vom 27. September 
über eine etwaige Entſendung franzöſiſcher 
Truppen die Handlungen und Ertlärungen La⸗ 
vals beeinfluſſen werde. Andernfalls könne nie⸗ 
mand ſagen, welche Wendung die Dinge nehmen 
werden. 


Flandins Miniſterliſte 


Das Kabinett Flandin ſetzt ſich folgender⸗ 
maßen zuſammen: 

Miniſterpräſident ohne Portefeuille: Flan⸗ 
din, Demokratiſche Allianz, 

Staatsminiſter ohne Portefeuille: Herriot, 
Radikalſozialiſt, 

Staatsminiſter ohne Portefeuille: 
Marin, Republikaniſche Vereinigung, 

Auswärtiges: Laval, Senator, 

Justiz: Pernot, Rechte Mitte, 

Inneres: Regnier, Demokratiſche Linke, 

Krieg: General Maurin, 

Kriegsmarine: Piétri, Linksrepublikaner, 

Luftfahrt: General Denain, ö 

Handel: Marchandeau, Radikalſozialiſt, 

Finanzen: Germain - Martin, Radi- 
kale Linke, 7 


Rouis 


Nationale Erziehung: Mallarmé, Radi- 
tale Linke, 2 
Oeffentliche Arbeiten: Roy, Radikalſozialiſt, 


Kolonien: Rollin, Republ. Jentrum, 


Hondelsmarine: Bertrand, Radikal⸗ 
ſozialiſt. 

Arbeitsminiſter: Jacquier, Radikal⸗ 
ſozickliſt, 


Penſionen: Rivollet, Vertreter der Kriegs⸗ 
teilnehmer, 

Landwirtſchaft: Senator Caſſez. Radifal- 
ſozialiſt, f 

Oeffentliche Geſundheitspflege: Queuille, 
Nadilalſozialiſt, 

Poſt⸗ und Telegraphenweſen: 
parteilos, 

Unterſtaatsſekretär beim Miniſterpräſidium: 
Perreau⸗Pradier, Radikale Linke. 

Parteipolitiſch ſtützt ſich das neue Kabinett 
auf dieſelben parlamentariſchen Gruppen wie 
dasjenige Doumergues. 


General Maurin 
bleibt auf den Wegen Plains 


Paris, 10. November. Der neue Kriegs⸗ 
miniſter General Maurin genießt das volle 
Vertrauen feines Vorgängers Macſchall Pétain. 
Das kommt u. a. darin zum Ausdruck, daß er 
als Mitarbeiter Pétains behalten wird. Pétain 
erklärte den Vertretern der Preſſe: General 
Maurin iſt über alle Heeresfragen ausgezeichnet 
unterrichtet. Was ſein Programm angeht, jo 
darf ich darauf hinweiſen, daß er mein Heer- 
und Zivilkabinett beizubehalten wünſcht, was 
als Anzeichen für ſeine Abſichten zu gelten hat. 

General Maurin wird als der Fortſetzer und 
Vollſtrecker der Gedankengänge Petains ange- 
ſehen. 


Mandel, 


Mademoifelle Tery 
wieder auf freiem Fuß 


Paris, 10. November. Die Mitarbeiterin des 
„Oeuvre“, Fräulein Simone Tery, die unter der 
Beſchuldigung, falſche Nachrichten verbreitet zu 
haben, in Madrid verhaftet, aber auf diplo⸗ 
matiſche Vorſtellungen hin wieder freigelaſſen 
und über die Grenze abgeſchoben worden war, 
traf am Freitag in Paris ein. Sie erklärte, 
drei Tage im Gefängnis zugebracht und erſt an 
der Grenze erfahren zu haben, weshalb ſie ver⸗ 
haftet worden ſei. 


von Gronau in Südamerika 


Rio de Janeiro, 10. November. Der Präſi⸗ 
dent des Deutſchen Aeroklubs von Gronau ift 
auf ſeiner Durchreiſe zu einem Beſuch des ſüd⸗ 
amerikaniſchen Weroflubs und der deutſchen 

Kolonie am Freitag hier eingetroffen. v. Gro⸗ 
nau wird Mitte November wieder nach Deutſch⸗ 
land zurückkehren. 


EDER TOII TOR SEE RELEASE TC ERSTER TEE TE 


lers, der zum 175. Male fih diesmal jährt. 
Nur törichte Oberflächlichkeit, die die hau 
ben eines Schiller über den gleichen Kamm 
ſchert wie die Jamben eines Theodor Körner, 
die den Unterſchied nicht fühlen, Tad eig 
denn erjagen kann zwiſchen dem „Tell“ und 
dem „Zriny“, nur das vor dem Kriege zur 
Mode gewordene Nachplappern wirkungs⸗ 
voller Zitate von Nietzſche, der ſeinem gan⸗ 
en Weſen und Denken nach gar kein Ver⸗ 
ſtandnis für Schiller und deſſen philoſophi⸗ 
ſchem Idealismus haben konnte, war im⸗ 
“ande, mit der ganzen vorausſetzungsloſen 
Geringſchätzung der Viertelbildung dieſen 
großen deutſchen Dichter als „veraltet“. als 
„überholt“, als „langweilig“, ja als „phraſen⸗ 
| Haft“ abzuiun und damit ihrer jelbit zu 


deutung Schillers zu leitartikeln, ift ab: 
jurd, aber es mag doch wenigſtens darauf 
hingewieſen werden, daß Schiller, wenn er 
weiter nichts geſchaffen hätte, allein durch 
ſeine Gedankenlyrit ſich einen unſterblichen 
latz in der deutſchen Geiſtesgeſchichte aller 
eiten erworben hat. Auf die Philoſophie 
des deutſchen Idealismus hat er einen tiefen 
Einfluß ausgeübt. Wie für alles Unvergäng⸗ 
liche gilt auch für Schiller das, was er in den 
Schlußſtrophen ſeines religiöſen Selbſtbe⸗ 
kenntniſſes, des Gedichtes „Die 
Griechenlands“, 7 
„Was unſterblich im Geſang ſoll leben, 
Muß im Leben untergehen.“ 
Me. 


potten und nicht zu wiſſen, wie. Ueber die 


Götter | 


i Rothermere 
über deulſchland und England 


Lord Nothermere, der ſchon oft ſeine Bejon- 
deren Anſichten geäußert hat, z. B. ſowohl über 
Deutſchland wie auch über Ungarn, ohne jedoch 
in der engliſchen Oeffentlichkeit Widerhall zu 
finden, ſagt in einem Artikel zum Jahrestag 
des Waffenſtillſtandes in der „Daily Mail“ 
u. a., der jetzigen britiſchen Regierung ſei der 
vollſtändige Wechſel in der internationalen 
Lage, der während ihrer Amtszeit eingetreten 
ſei, nicht völlig zum Bewußtſein getommen. 
Rothermere ſchreibt dann: „Die Uebernahme 
der völligen Herrſchaft über Deutſchland durck 
Herrn Hitler iſt nicht ein bloßer Regierungs⸗ 
wechſel oder eine Aenderung des Regimes ge⸗ 
weſen. Niemals in der Geſchichte ſind Zucht 
Begeiſterung und die ſyſtematiſche Organiſation 
ungeheuer menſchlicher und materieller Hilfs⸗ 
kräfte zu einem ſolchen Grade der Vollkommen⸗ 
heit gebracht worden, wie im heutigen Deutſch⸗ 
land. Das britiſche Volk hat weder die Neigung 
noch das Recht, dieſe mächtige Entwicklung der 
Energien einer großen ſtammverwandten Naſſe 
zu verübeln. Aber es wäre reiner Wahnſinn, 
zu behaupten, daß dieſe Entwicklung nicht zu 
einer gründlichen Aenderung der ganzen inter⸗ 
nationalen Lage geführt habe. Großbritanniens 
Politik iſt friedlich. Wir haben keinen Grund 
zum Streit mit dem neuen und kraftvollen 
Deutſchland, das eine ſo eindrucksvolle Hingabe 
an ſeine vaterländiſchen Ziele zeigt. Wir hoffen 
und glauben ehrlich, daß unſere künftigen Be⸗ 
ziehungen zum deutſchen Volk Beziehungen der 
gegenſeitigen Achtung und Freundſchaft ſein 
werden. Wir würden unſere Selbſtachtung und 
die Achtung der Deutſchen verlieren, wenn wir 
im Geiſt nationaler Opferbereitſchaft zurück⸗ 
ſtänden. Die britiſche Regierung und das bri⸗ 
tiſche Volk müſſen erkennen, daß der Schutz der 
Nation, für den die Sieger einen ſo ſchmerz⸗ 
lichen Preis gezahlt haben, nur durch ſtete 
Wachſamkeit und unermüdliche Kraftanſpannung 
aufrecht erhalten werden kann. 


Wilna — eine Kunſtſtadt 


Unter obigem Titel veröffentlichte das 
„Slowo Wilenjtie“ dieſer Tage einen 
u von W. Charkiewicz, der einigen 
Auf luß gibt über die künſtleriſchen Verhält⸗ 
niſſe der alten Stadt. 

ier 1 len es vor allem gon en, ſo 
ſchreibt der Verfaſſer, er um die künſtleriſche 
Entwicklung Wilnas als Stadt verdient gemacht 
hätten. An erſter Stelle fei Ferdynand Ru 
Gee zu nennen. In einer Zeit, da die 

efreiung Polens noch in weiter Ferne lag, 
hat er ſchon damit begonnen, die alte Tradition 
der Wilnaer Kunſt aus großer, aber fajt ner 
eſſener Zeit zu neuem Leben zu erwecken. 

auptſächlich als Maler und e wirkend 
iſt im die Gründung der Abteilung für ſchöne 

tünſte an der Wilnaer Univerſität zu verdanken, 
die es möglich machte, vor allem auch junge 
Kräfte heranzubilden. 

Der zweite in der Reihe, ſo heißt es weiter, 
ijt der von Ruſzezyc „entdeckte“ Jan Bulhal 
der mit ſeinen photographiſchen Aufnahmen 
Wilnas Kunſtſchätzen internationalen Ruf zu 
verſchaffen gewußt hat. Sutjufg Klos ſei dank 
derjenige, der als Dichter und feiner Kenner 
der Architektur Wilna richtig 3 t und 
alle Ueberlieferungen von der alten Stadt ent: 
ſprechend ſyſtematiſtert hat. Er ift es haupt 
ächlich eweſen, der gemen Nachfo iger auf die 
jem Gebiete, Jerzy Remer, die Wege zu fet 
nem großen ert geebnet hat. Remer habe al? 
Kunſthiſtoriker die Inventariſierung aller der 
Schätze vorgenommen und zur Erneuerung des 
Bildes an der „Oſtrobrama“ weſentlich beige‘ 
tragen. Sein früher Tod hat es Juljuſz Klos 
nicht erlaubt, eine geplante Monographie über 
Wilna zu ſchreiben. Sein Stadtführer ift die 
Ankündigung geweſen. So habe denn Remer 
die Arbeit fortgeſetzt und der Bücherreihe über 
„Polens Wunder“ einen Band über Wilna Hin’ 


zugefügt. i 

„Dielen Ausführungen folgt dann eine aus” 
führlihe Beſprechung des in Poſen bei Wegner 
vor kurzer Zeit erſchienenen Buches 2 Wilna; 
in welchem über 200 Aufnahmen Bulhaks un, 
auch einige Gemälde von Ruſzezyc, slendzinſtj 
und Jamontt veröffentlicht worden ſind. 


Zildmer in Ching 

Schanghai, 10. November. Der bekannte deut” 
ſche Forſcher Dr. Wilhelm Filchner iſt in 
Nanking eingetroffen. Er wird hier Verhand! 
lungen mit chineſiſchen Regierungsitellen und 
wiſſenſchaftlichen Inſtituten über Vorbereitungen 
zu einer wiſſenſchaftlichen Expedition nach den 
nordweſtlichen Gebieten führen. Die Verhand' 
lungen follen in den nächſten Wochen in 
Schanghai fortgeſetzt werden. U. a. werden 
wiſſenſchaftliche Fragen und die Frage eine! 
etwaigen chineſiſchen Beteiligung an der Ex“ 
dition erörtert werden. 


Frankrei I ÉA 
die Auslieferung bon Bertichemiti® 


Wien, 9. November, Im Auslande find Nach. 

richten verbreitet, wonach der ſüdſlawiſche oe 
tanje in Wien die Auslieferung des verha ë 
en kroatiſchen Emigrantenführers Pert en 
witich nachgeſucht habe. Dieſe Meldung, 
lind wie von zuständiger Seite mitgeteilt wan, 
falſch und dürften darauf zurückzuführen Kein 
daß der ſüdſlawiſche Geſandte bei dem übliche 
Empfang der Diplomaten im Bundeskanzlercen 
erſchien und dabei auch die Sprache auf in 
gan Pertihewitih brachte. Dagegen iſt es men 
ig, daß der franzöſiſche Geſandte im l pe 
ſeiner Regierung ein ſolches Auslieferungedſe 
gehren gegen Pertſchewitſch geſtellt hat. Be⸗ 
öſterreichiſchen Gerichte haben über dieles 
gehren noch nicht entſchieden. 


Sue, = BEE 


Sonntag, 11. November 1934 


der Handelsverktäge 


Stirbt die Meijibegünftigung? 
| Bon Dr. P. Schumann, Berlin. 


In den letzten Jahren und Monaten haben 
ſich die internationalen Wirtſchaftsfronten ſo 
ſtart verſchoben, daß es notwendig erſcheint, 
hinter den unzähligen Zollerhöhungen, Kon⸗ 
tingents vereinbarungen und Einfuhrbeſchrän⸗ 
kungen nach dem gegenwärtigen Stand der 
Dinge zu forſchen. Wenn man einmal von den 
Deviſenhemmungen des Welthandels abſieht — 
zeigen ſich dann in den beſtehenden Handels⸗ 
abkommen ſchon klare Linien einer neuen Welt⸗ 
handelspolitik? 


Rein äußerlich kann die Meiſtbegünſtigungs⸗ 
klauſel nicht als tot angeſehen werden. Groß⸗ 
britannien, der alte Vorkämpfer der unbeding⸗ 
ten und unbeſchränkten Meiſtbegünſtigung, hat 
in ſeinen dies⸗ und letztjährigen Verhandlungen 
und Abkommen mit Skandinavien, Finnland, 
Rußland, Holland und den Oſtſeeſtaaten formell 
dieſe Baſis nicht verlaſſen. Die Vereinigten 
Staaten von Amerika haben die Vorbereitungen 
ihrer Umſtellung auf Gegenſeitigkeitsverträge 
zunächſt auf wenige Staaten — Brafilien, 
Chile, Kolumbien u. a. — beſchränkt. Und 
Deutſchlands Handelsbeziehungen mit 61 Län⸗ 
dern baſieren nach einer Ueberſicht des Reihs- 
wirtſchaftsminiſteriums von Ende 1933 in 
50 Fällen auf einer vertraglichen Einräumung 
der Meiſtbezünſtigung, in 28 Fällen ohne und 
in 22 mit Zolltarifabreden, während in 8 wei⸗ 
teren Fällen Meiſtbegünſtigung ohne Vertrag 
gewährt und meiſt auch gegeben wird; die ſeit⸗ 
her geſchloſſenen deutſchen Abkommen mit Finn- 
land und Jugoslawien beruhen formell gleich⸗ 
ſalls auf dem Meiſtbegünſtigungsprinzip. 


Es iſt aber bekannt genug, daß dieſe an⸗ 
ſcheinende Vorherrſchaft der Meiſtbegünſtigung 
praktiſch ſeit langem durch den Grundſatz: 
„Wenn du nehmen willſt, ſo gib!“ oder, gröber 
ausgedrückt: „Wie du mir, ſo ich dir!“ abgelöjt 

iſt. Auf einer kürzlichen Sitzung des Ber: 
waltungsrats der Internationalen Handels⸗ 
ammer wurde angegeben, daß der zweiſeitige 

Handel zuungunſten des dreiſeitigen von 1929 

ts 1933 in 22 Ländern von 79,7 auf 83,4 v. 9. 
geſtiegen ſei. Wie die Meiſtbegünſtigungs⸗ 
lauſel etwa durch Aufſpaltung der Zolltarif⸗ 
boſitionen — Italien z. B. hat jetzt über 800 
oſitionen allein für Röhren! —, durch Zoll- 
; wifanen, durch entſprechend zugeſchnittene und 
5 Pezialifierte Kontingente umgangen werden 
ER und umgangen wird, braucht hier nicht im 
ben zelnen geſchildert zu werden. Daß Groß⸗ 
britannien praktiſch den Boden der Meiftbezün- 
b ng verlaſſen hat, zeigen die vielbeſprochenen 
QAdgliſch⸗ſtandinaviſchen Verträge von 1933; 
Danemark, übrigens ebenſo wie Finnland, hat 
in einem gleichzeitig zuſtandegebrachten pri⸗ 
daten Abkommen jeiner führenden Wirtſchafts⸗ 
bderbände die Abnahme einer beſtimmten Menge 
Anggliſcher Kohle gerantiert, während Schweden 
Be offizieller Aufgabe feines bisherigen 
Meiſtbegünſtigungsſtandpunktes England ein 
ontingent von 47% feiner Kohleneinfuhr zu- 
geſagt Hat. — 


moen Anfang in der offenen Abkehr von der 
v Liſtbegünſtigung bildete das Abkommen 
don Sinaja 1930 zwiſchen Rumänien und 
vu Pollamien, wonach beide Staaten ſich ver: 

ichteten, ihre Meiſtbegünſtigungsverträge auf⸗ 


Poſener 


zulöſen und Kompenſationsverträge an ihre 
Stelle zu ſetzen. Seitdem ſind viele andere 
Staaten auf dem gleichen Wege gefolgt. Italien 
hat mit den römiſchen Protokollen dieſes Jah⸗ 
res, worin u. a. Oeſterreich für eine Reihe von 
Induſtrieprodukten Vorzugszölle eingeräumt 
werden, zum erſtenmal ſeine vertragliche Ver⸗ 
pflichtung zur Meiſtbegünſtigung offen verletzt, 
während die von Frankreich und Deutſchland 
eingeräumten „Donaupräferenzen“ für den 
Weizenüberſchuß einiger Donauſtaaten bekannt⸗ 
lich wegen des Einſpruches der übrigen meiſt⸗ 
begünſtigten Länder nicht in Kraft geſetzt wer⸗ 
den konnten. — Eine Abkehr vom Syſtem der 
Meiſtbegünſtigung bedeutet ferner der Beſchluß 
der „Goldblock“-Länder, wonach die Vorarbeiten 
zu einer Erhöhung des gegenſeitigen Waren⸗ 
austauſches auf dem Wege zweiſeitiger Ver⸗ 
träge, unter paſſender „Auslegung“ der Meiſt⸗ 
begünſtigungsklauſel, in Angriff genommen 
werden ſollen. Von den Ländern des Gold⸗ 
blocks haben ſich die Schweiz, Frankreich und 
die Niederlande in den letzten Jahren auf mehr 
oder minder ſcharfe Kontingentierungen umge⸗ 
ſtellt. In der Schweiz unterliegen jetzt über 
300 Poſitionen des Zolltarifs dem Kontingents⸗ 
und Kompenſationszwang. Frankreich hat ſein 
Kontingentsſyſtem noch enger mit dem ſtrengen 
Gegenſeitigkeitsprinzip dadurch gekoppelt, daß 
es nur ein Viertel der bisherigen Kontingente 
allen Ländern zuteilt und die übrigen drei 
Viertel von der Gewährung beſonderer Zu⸗ 
geſtändniſſe abhängig macht. Wie es tresnen 
Fußes das dadurch entſtandene Meer handels⸗ 
politiſcher Schwierigkeiten durchſchreiten will, 
iſt noch nicht abzuſehen. 


Die niederländiſche Regierung hat ſich vor 
einem Jahr zu Einfuhrverboten und Prohibitiv⸗ 
zöllen gegen Länder bevollmächtigen laſſen, die 
Holland handelspolitiſch weſentlich ſchlechter 
ſtellen als andere Staaten. In der Zwiſchen⸗ 
zeit haben die Niederlande im Aufbau einer 
neuen Handelspolitik auf dem Grundſatz der 
Gegenſeitigkeit große Fortſchritte gemacht. Sie 
arbeiten wie Frankreich mit der Gewährung 
von Zuſatztontingenten, die fie im Verhältnis 
zu Frankreich von Erweiterungen der franzöſi⸗ 
ſchen Kontingente, im Verhältnis zu Belgien 
und Italien von anderen handelspolitiſchen 
Zugeſtändniſſen abhängig gemacht haben. 


Die Vereinigten Staaten von Amerika haben 
gleichfalls die erſten, grundſätzlichen Schritte 
zur Abkehr von ihrer bisherigen Handelspolitik 
getan. Die A. S. A. traten im letzten Jahr⸗ 
zehnt für unbedingte und unbeſchränkte Meiſt⸗ 


begünſtigung ohne jede Zolltarifbindun; ein — 


fie konnte dadurch an jeder Zogermäßigung 
innerhalb Europas umſonſt ternehmen, wäh- 
rend niemand fie hinderte, ihrerje.ts jali uns 
überwindlich hohe Zollmauern aufzubauen. Der 
zunehmende Protektionismus in Europa ver⸗ 
darb dieſes Geſchäft. Deshalb wurde Präſident 
Rooſevelt im März 1934 zum Abſchluß von 
Reziprozitätsverträgen und zur ſelbſtändigen 
Abänderung der Zölle um 50% nach oben oder 
nach unten bevollmächtigt. Wenn auch zunächſt 
wohl keine einſchneidenden Veränderungen in 
der amerikaniſchen Handelspolitik zu erwarten 
ſind, ſo tragen doch Ereigniſſe wie die Kündi⸗ 
gung des deutſch⸗amerikaniſchen Handelsver⸗ 
trages dazu bei, die U. S. A. auf dem einge⸗ 
ſchlagenen Wege vorwärtszuſtoßen. — Für 
Argentinien bedeutet das ſogenannte Roca⸗Ab⸗ 
kommen vom 1. Mai 1933 mit England die 
Wende vom Meiſtbegünſtigungs⸗ zum Gegen⸗ 
ſeitigkeitsvertrag; mit dem italieniſch-argen⸗ 
tiniſchen Zollabkommen vom 26. September 
1933 und dem neueſten deutſch⸗argentiniſchen 
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Handelsabkommen wurde die neue Politik fort- 
eſetzt. 

j Das Gegenſeitigkeitsprinzip hat alſo tatſäch⸗ 
lich in entſcheidenden Punkten den Sieg über 
das Meiſtbegünſtigungsprinzip davongetragen. 
Die formelle Meiſtbegünſtigung wurde ja vor⸗ 
her ſchon in vielen Fällen nur noch deshalb 
verlangt und gewährt, weil ſie am bequemſten 
umgangen werden konnte. Dennoch dürfen 
natürlich die handelspolitiſchen Schwierigkeiten 
ihrer offenen Beſeitigung 

werden. . 


| 
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Ein deulſcher Miniſter über 
Ditkchaftsgeſinnung 


Auf einer Tagung von Ingenieuren in Stutt⸗ 
gart ſprach, wie die „Kölniſche Zeitung“ meldet, 
der württembergiſche Wirtſchaftsminiſter Pro⸗ 
feſſor Dr. Lehnich über Wirtſchafts⸗ 
geſinnung und Wirtſchaftserfolg. 

Zu Beginn ſeiner Rede führte er — nach 
dem Bericht der „K. 3.“ — aus, daß ſich, wie 
immer in Zeiten eines geiſtigen Umbruchs auch 
jetzt viele Menſchen mit mehr oder weniger Er⸗ 
folg an den neu auftretenden Problemen ver⸗ 
ſuchen. Solche Verſuche dienten aber ſehr oft 
nicht der Klärung, denn 

mit dem reichlichen Gebrauch der Worte 

Nationalſozialismus und Gemeinnutz fei 

es nicht getan. 
Auch bringe uns die Beſchimpfung des früher 
e ee Leuten vielleicht hochgeſchätzten 
liberaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems keinen Schritt 
weiter. Mit Erſtaunen leſe der national⸗ 
ſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitiker, was alles 
binnen weniger Monate zum Künder der neuen 
Wirtſchaftsordnung geworden jei, und mit Eni- 
jeben nehme er Einblick in den Inhalt von 
üchern und Zeitungen, die dem armen Leſer 
vorgeſetzt werden. ei 
Eine typiſche Erſcheinung der Gegenwa 
iei es, daß man ſich zunächſt eifrig be- 
mühe, alles zu vergeſſen, was man auf 
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nicht unterſchätzt 
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Erst so kann Hautpflege 


wirksam sein 


Was tun Sie nicht alles, um einen schö- 
nen Teint zu bekommen, ihn zu erhal- 
ten! Bedenken Sie, daß eine ungeeig- 
nete Seife eine ständige Gefahr für Ihren 
Temz bedenter, den Erfolg jeder Haut- 
pflege in Frage stellt. Waschen Sie sich 
deshalb täglich mit Elida 7 Blumen Seite, 
denn sie rst extra mild — kosmerisch 
wirksam — von Hautspezialisten ge- 
prüft. Die Grundlage aller Schönheits- 
pflege, dis Voraussetzung für 
ihren Erfolg kann nur eine 
gute Seife san: 


dem Gebiet der Wirtſchaft früher einmal 
gelernt habe. 


Selbſt den Wortſchatz glaube man auswechſeln 
zu müſſen, damit nicht der Leſer etwa Anhalts⸗ 
unkte für unangenehme, aber doch aior 
lüſſe auf die frühere Geiſteshaltung des = 
faſſers erhalte. Viele Menjen verlören heut 
jegliche Haltung und Faſſung und 


tobten ſich mit ihrem Phraſenſchwall auf 
Koſten ihrer Mitmenſchen aus, 


ohne zu bedenken, daß das der ſicherſte Weg 


u einem verhängnisvollen Wirt⸗ 


aftsdilettantismus ſei. Auch die 
liberaliſtiſche Wirtſchaftsordnung habe Erkennt⸗ 
niſſe gezeitigt, die nicht etwa deshalb falſch 
eien, weil ſie aus der liberaliſtiſchen irt⸗ 
chaftsepoche ſtammen, Erkenntniſſe, die man ſich 
heute zunutze mache, und auf denen man auf⸗ 
bauen müſſe. 


In den Grundlagen gründe ſich die national⸗ 
. Wiriſchaftsordnung auf dieſelben 


orausſetzungen wie die liberaliſtiſche, nämlich 
auf Fee en und der Privat⸗ 
initiative. Ein grundlegender Unterſchied lie 


aber in dem Geiſt, der die Wirtſchaft beſeele, 
in der Wirtſchaftsgeſinnung. 


Das Inland ſollte ſich grundſätzlich auf die 
Wirtſchaftsgebiete beſchränken, für die es be⸗ 
ſonders geeignet iſt. Was im Ausland billiger 
hergeſtellt werden könne, ſollte grundſätzlich dort 
hergeſtellt werden, ſelbſt wenn ws um den 
dringendſten Lebensbedarf der Nation handelt. 
Manchem oberflächlichen Mitläufer des Na⸗ 
tionalſozialismus habe vorgeſchwebt, daß nun 
an die Stelle der wirtſchaftlichen Freiheit die 
völlige Gebundenheit treten müſſe. Mit aller 
Klarheit ſei aber feſtzuſtellen, daß eine ſolche 
Wirtſchaftsordnung mit dem Weſen des Na⸗ 
tionalſozialismus nicht vereinbar ſei. 


Es zeuge von un verantwortlicher Harm loſig⸗ 
keit, wenn man ernſtlich die Auffaſſung vers 
trete, daß es ein geſundes Wirtſchaftsleben ohne 
Ertrag, das heißt ohne Rente, gebe. Aber an 

| dem Ertrag ſeien alle Mitarbeiter zu beteiligen, 


Hans Thoma 


Zum 10. Todestag am 7. November 
Von Guſtav Renner. 


Als Hans Thoma, ein 85jähriger, im November 1924 ſeine 
Urnen für immer ſchloß, war es, als ſei mit ihm eine Ver⸗ 
perung deutſchen Weſens auch für immer dahingegangen. 
ve Roc ift dem nicht jo. Es it ja das Erhebende, daß, wäh- 
fällt bei gewöhnlichen Menſchen Leben und Tun zuſammen⸗ 
iit und ihr Wirten mit ihrem Dajein zugleich abgeſchloſſen 
von dei bedeutenden und ſchöpferiſchen Geiſtern ihr Irdiſche⸗ 
n dem Lichte ihrer Schöpfung überſtrahlt und faſt be⸗ 
hin tungslos wird. Es iſt nur der Ausgangspunkt für weit 
Dife chende Wirkungen und in dieſem Sinne wirklich wie eine 
Ma Nbarung überſinnlicher Mächte und Kräfte. Und wenn 
dieje von Unſterblichkeit reden will, jo kann darunter nur eben 
ander Fortwirken der Weſenhenit eines einzelnen in unzähligen 
Reigen Menſchen verſtanden werden. Dieſe Weſenheit ift 
es ich gebunden an die Perſönlichkeit, an Bolts- und Stam⸗ 
neffe ri ihres Eigners und darum auch zutiefit nur dem be- 
tun enden Volke erſchließbar. Mag die Kunſt in ihren Wir- 
in ihre auch bis zu einem gewiſſen Grade international ſein, 
icht ten Wurzeln ift fie immer national bedingt. Wo fie das 
iſt, wird ſie charakterlos ſein und in der Luft ſchweben. 

dun Thoma ijt nun gerade ein Beiſpiel für dieje Volksver⸗ 
enheit der Kunſt. Er iſt ohne ſie nicht zu denken. Das 


ntſche; 
ae deidende aber iſt, daß er gar nicht bewußt darauf ausgeht, 


fein. deutſchtümlich zu wirken: es iſt einfach das Ergebnis 
W Weſens. Weil er deutſch iſt, ſchafft er deutſch. Er ſelbſt 
tie tet ja ſeine Kunſt als aus einer Art geiftigen Spiel- 
ohne > hervorgegangen, ausgeübt zur eigenen Befriedigung. 
unde Nücſicht auf die Welt, das gibt ihr auch das Abſichtsloſe 
lan unmittelbare. Man fühlt, daß der Künſtler nicht anders 

und nicht anders will. Freilich iſt mit dieſem Spieltrieb, 


den Thoma ſo oft betont, das Weſen der Kunſt nicht erſchöpft; 
er kannte nicht das heiße, leidenſchaftliche Ringen um hoch», 
mitunter zu hochgeſteckte Ziele und Probleme, wie etwas 
Hans von Marées. Er war eine in ſich befriedete Natur. 
Dieſer Geiſt der Befriedigung und Verſöhnung, der ja auch in 
ſeinen ſchönen Schriften ſich ausſpricht, ſtrömt aus allen ſeinen 
Bildern. Sie erregen nicht, ſie beglücken. Es iſt 
eben der Zauber einer reinen, reifen und ausgeglichenen Natur. 


Das aber würde nicht genügen zu einer hohen Stellung in 
der Kunſt. Perſönlichkeiten dieſer Art, nicht nur unter Künſt⸗ 
lern, mag es. noch mehr geben. Gedanken und Gefühle find 
alle allgemein. Entſcheidend iſt die künſtleriſche Darſtellungs⸗ 
kraft, in der Malerei die Beherrſchung der maleriſchen Mittel. 
Das wird in Deutſchland nur zu oft überſehen. Thoma iſt 
aber auch ein Meiſter des maleriſchen Handwerks. Hierin ge⸗ 
hört er zu dem Kreiſe um Leibl, Trübner, Schuch u. a., auf 
denen die Bedeutung der deutſchen Malerei in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts beruht. Aber ſeine Kunſt be⸗ 
ſchränkt ſich nicht auf das Handwerk und die maleriſche Er⸗ 
ſcheinung, wie bei den franzöſiſchen Impreſſioniſten. Sie hat 
Seele und Inhalt. Es iſt ja dem Deutſchen eingeboren, in 
allem Vergänglichen ein Gleichnis zu ſehen. Nun gehört 
Thoma freilich nicht zu den Symboliſten, denen ein mehr oder 
minder myſtiſcher Gedanke die Hauptſache im Kunſtwerk iſt, 
ſondern feine Geiſtigkeit iſt durchaus in die Geſtaltung einge- 
ſenkt. Auch herrſcht überall, beſonders in ſeinen Landſchaften, 
die unbefangene Freude an der Natur, an der Schönheit dieſer 
Gotteswelt. 

In ſeinem Stoffgebiet berührt er ſich oft mit Böcklin: 
auch er malt dann und wann gern mythologiſche Szenen, 
Faune, Nymphen und dgl., ſelbſt an heroiſche Darſtellungen 
aus Wagnerſchen Opern, aus der Edda uſw. wagt er ſich mit⸗ 
unter. Im ganzen iſt er hier weniger glücklich: das Heroiſche 
und Leidenſchaftliche liegt feinem innig⸗beſchaulichen Weſen 
nicht. Mehr gibt er in ſeinen bibliſchen Darſtellungen, iſt er 
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doch im Grunde eine tiefreligiöſe Natur. Es ift ihm heilige 
Ernſt damit, was man heute ſelten von ſolchen Schöpfungen 
ſagen kann. Am innigſten aber ſpricht er uns doch an in ſeinen 
Landſchaften und in ſeinen Darſtellungen aus dem Leben des 
Volkes, des Landmannes njw., in ſeinen Idyllen mit mythiſcher 


Staffage. Hier KHingt die Melodie des Volksliedes mit all 
ſeiner herzbewegenden Schlichtheit und Innigkeit, oder auch der 
Sehnſuchtstraum eines goldenen Zeitalters voll naturhaften 
Daſeinsglückes wird lebendig. Es iſt eine reine und beſeligende 
Luft, in der wir atmen. Da iſt nichts von Verzerrung und 
Krampf, wie ſo oft in der modernen Kunſt. Eine Friedens⸗ 
welt voller Liebe und Güte tut ſich in ſchlichter Schönheit vor 
uns auf. Und unerſchöpflich iſt Thoma in der Fülle ſeiner Ge⸗ 
ſichte; er iſt wahrhaftig, wie Dürer ſagt, immer voller Figur 
und ſchafft aus dem heimlichen Schatz ſeines Herzens. Da ift, 
mag er auch in feinen hohen Jahren ſchwächer werden, doğ 
kein Strich, der nicht gefühlt wäre. Man braucht nicht einzelne 
Bilder zu nennen, ſein Werk in ſeiner Geſamtheit iſt ein un⸗ 
vergänglicher Schatz, den er ſeinem Volke hinterlaſſen hat. Es 
iſt der Mann ſelbſt, der Mann in ſeiner ſchlichten Treue und 
Wahrhaftigkeit gegen ſich ſelbſt und ſeine Kunſt. 

Was er uns gab, ſteht über dem Wechſel der Kunſtrichtun⸗ 
gen und iſt unabhängig vom Wandel des Geſchmacks. So lange 
die deutſche Seele lebt, wird auch er leben, und ſollte fie ſich in 
Irrwege verlieren, jo kann fie ſich in ihm immer wiederfinden. 
Wer aber neben dem Künſtler den Menſchen Thoma kennen 
lernen will, der greife nach ſeinen ſchlichten und ſtillen Büchern 
(Verlag Eugen Diederichs: Im Herbſt des Lebens, Im 


Winter des Lebens, Jahrbuch der Seele, Seligkeit nach Irr⸗ 


wahns Zeit, Die zwiſchen Zeit und Ewigkeit unſicher flatternde 
Seele) und nach ſeinem Briefwechſel mit ſeinem Freunde und 
Wegbereiter Henry Thode (K. F. Koehler Verlag). Liebe 
und Verehrung werden durch dieſe Vermächtniſſe noch gefeſtigt 
werden. Denn Menſch und Künſtler waren in Thoma eins, 
auch das eine Grundlage ſeiner Größe und dauernden Gel⸗ 
tung. 
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Sonntag, 11. November 1934 


und Land 


Die Kleiderwoche ſammelt das letzte Stück! 
Heute iſt es Zeit, die letzte Gabe abzugeben. An deiner letzten 


Stadt Poſen 


Sonnabend, den 10. November 


Heut 7 Uhr früh: Temperatur der Luft + 1 Gabe liegt es no 


Grad Celj, Heiter. Barom, 750. Südoſtwinde. 


Geſtern: Lene Temperatur + 11, niedrigſte 
+ 4 Grad Celſius. z 
Waſſerſtand der Warthe am 10. Nov. — 0,02 
Meter, gegen — 0,03 Meter am Vortage. 
ür Sonntag: Sonnenaufgang 7.06, Sonnen- 
untergang 16.07; Mondaufgang 11.59, Mond- 
untergang 19.31. — Für Montag: Sonnenaufg. 
7.08, Sonnenunterg. 16.05; ondaufg. 12.31, 
Mondunterg. 20.57. 


Wettervorausſage für — 11. November: 
Weiterhin kühl, meiſt bewölkt, keine erheblichen 
Miederjhläge; mäßige füdliche Winde. 


Spielplan der Pofener Theater 


Teatr Wielki: 
Sonnabend: „Kaſcha und der Teufel“. 
Sonntag, nachm.: „Schön iſr die Welt“; abds.: 
„Das Geſpenſterſchloß“. 
Teatr Polfki: 
Sonnabend: „Fünf Minuten zu ſpät“. 
Sonntag, nachm.: „Der unverbeſſerliche Bobo“; 
abends: „Sulkowfki“. 
Teatr Nowy: 
Sonnabend, nachm.: „Die geſtohlenen Königs⸗ 
kinder“; abds: „Ich habe die Kriſe beſiegt“. 
Sonntag, nachm.: „Die Kirchenmaus“; abends: 
„Dztady“. 


Kinos: 


Beginn der Vorführungen um 5, 7, 9 Uhr, 
im Metropolis um 4%, 614 und 8% Uhr. 
Apollo: „Was macht mein Mann des Nachts?“ 
Europa: „Pat und Patachon als Komponiſten“. 

Gwiazda. „Die Parade der Neſerviſten“. 

Metropolis: „Was macht mein Mann des 
Nachts?“ 

Słońce: „Geſchichten aus dem Wiener Wald“. 

Sfinks: „Das Geheimnis einer Frau“. 

Wilſona: „Die Regimentstochter“. (Mit Anny 


Ondra.) 


„Jahreszeiten“ 


An anderer Stelle des heutigen Blattes be⸗ 
findet ſich eine Einführung in das Oratorium 
„Die Jahreszeiten“ von Joſeph Haydn. Dieſes 
unvergängliche Werk mit ſeinem volkstümlichen 
Charakter wird, wie im Inſeratenteil darauf 
hingewieſen, am Sonntag, dem 18. November, 
nachmittags 4% Uhr, in der Aula der Poſe⸗ 
ner Univerſität (gegenüber dem Evang. 
Vereinshaus) aufgeführt. 


Die große Anforderungen ſtellende choriſche 
Vorarbeit ift faſt beendet. Bei der Aufführung 
werden fih die Chöre des Liſſaer und Po⸗ 
ſener Bachvereins vereinigen. Das Orche⸗ 
ſter wird von altbewährten Kräften der Poſe⸗ 
ner Philharmonie beſetzt ſein. Anter 
den Soliſten werden wir in Frau Annemarie 
Sottmann eine hier noch nicht gehörte 
Sopranſtimme kennenlernen, der ein bejonders 
guter Ruf als Oratorienſängerin vorausgeht. Das 
„Hamburger Fremdenblatt“ ſchreibt: „.. Eine 
Ueberraſchung ungemein angenehmer Art war 
die Sängerin der Hanne, Frl. A. S., die nicht 
allein durch ihr jtärfes und wohlklingendes 


ch, daß auch nicht einer unſerer Brüder in 


Not im Winter friere. 
Liefert die Kleidungsſtücke ab! 


Ablieferungsſtellen für die Stadt Poſen find: 


Pfarramt der Kreuzkirche, Grobla 1, Fernruf 5234. 

Pfarramt der Paulitirche, Waly Jana III. Nr. 8, Fernruf 2737. 
Pfarramt der Lukaskirche, Waly Jana III. Nr. 8, Fernruf 1737. 
Pfarramt der Chriſtuskirche, Spokojna 13, Fernruf 6329, 
Pfarramt der Matthäikirche, Wierzbiecice 45, Fernruf 7685. 


Caritas des Vereins deutſcher Katholiken, 


Nr. 6, Fernruf 4537. 


Zwierzyniecka 


Wohlfahrtsdienſt, Zwierzyniecka 6, Fernruf 6045. 
Pfarramt der Lutheriſchen Kirche, Józefa 5. 


Organ, ſondern vor allem durch die ſehr kulti⸗ 
vierte Anwendung dieſer ſtimmlichen und tech⸗ 
niſchen Mittel den Partien ihrer Rolle den 
erſten Rang unter den Sololeiſtungen dieſer 
Aufführung ſicherte.“ Ihren Gatten, Herrn 
Hartwig Kemper aus Hamburg, der die 
Tenorpartie des Lukas übernimmt, haben wir 
bereits in der im Frühjahr ſtattgefundenen 
Aufführung „Der Meſſias“ ſehr ſchätzen gelernt. 
Die Baßpartie übernimmt Herr Hugo Boeh⸗ 
mer, Poſen. Die Leitung der Aufführung liegt 
in erprobten Händen von Herrn Georg Ja e- 
deke, Bromberg. 


Dem volkstümlichen Charakter des Werkes 
entſprechend ſind volkstümliche Einlaßpreiſe feſt⸗ 
geſetzt. Eintrittskarten zu 3, 2 und 0,99 Zloty 
zuzüglich Steuer und Programme zu 20 Groſchen 
ſind im Vorverkauf in der Evang. Vereinsbuch⸗ 
handlung, Wjazdowa 8, und bei der Firma 
Szrejbrowſki, Pierackiego 20, und Textbücher 
zu 50 Groſchen an der Abendkaſſe erhältlich. 


Ein ſich ergebender Ueberſchuß iſt der 
Nothilfe zugedacht. 


Es empfiehlt ſich, rechtzeitig die Eintritts⸗ 
karten zu kaufen. Die Aufführung beginnt 
pünktlich um 4% Uhr und dauert 2 Stunden, 
ſo daß jeder auswärtige Beſucher rechtzeitig 
ſeinen Zug erreichen kann. 


Der verärgerte Faſſadenkletterer 


Der Faſſadenkletterer Hinapi wollte 
gefeit abend auf dem Plac Wolności feine 
ünſte zeigen. Schon gegen 7 Uhr erſchienen 


die erſten Neugierigen, trotzdem die Schau⸗ 
ellung erſt um 8 t beginnen ſollte. Um 
teje Zeit war der von einer bereits 


la 
mehrere tauſend Köpfe A Pori A Menge be⸗ 


lagert. Eine Militärkapelle ſorgte für Muſik 
und das Publikum wartete N Plötzlich 
zeigte ſich an der Hauswand eine Geſtalt. Je⸗ 


mand kletterte am Hauſe empor. Es war die 
„Konkurrenz“ des „Fliegenmenſchen“, der in 
Poſen bekannte Kolporteur des „S abesturjer“, 
Gokab mit Namen, zu deutſch „Taube“. Bis zur 
Höhe des zweiten Stoßwerks Gibs es ſchon, 
aber dann war ſeine Kunſt zu Ende. „Es geht 


nicht weiter!“ verkündete die flügelloſe Taube 
fene der lachenden Menge. Mittlerweile 
eigte ſich auf einem Balkon des vierten Stocks 
er „Fliegenmenſch“ und forderte die Polizei 
auf, den „ohne Konzeſſion“ kletternden Poſener 
u verhaften. Schallendes Gelächter der Zu⸗ 
baner war die Antwort. Als die „Taube“ wie- 
er auf fejtem Boden jtand, wurde fie denn 
auch von zwei Sicherheitswächtern liebevoll 
empfangen und zum Polizeipräſidium gebracht. 
Betrübt ſah nun der Poſener nicht gerade aus. 
Mit freundlicher Miene zog er den Hut und 
dankte für die Ovationen des Publikums. Die 
„Fliege“ aber ärgerte ſich ſo ſehr über die 
„Taube“, daß ſie auf weiteres Auftreten ver⸗ 
ichtete. Dafür zeigte ſie ſich auf dem Balkon 
des erſten Stockwerks in einer phantaſtiſchen 
Aufmachung und begann zu reden. Der ver⸗ 
ärgerte Kletterer redete lange und ausdauernd, 
ſagte aber wenig. Am Sonntag abend um 
6 Uhr will er, wenn er zo aufgelegt“ fein 
wird, feine Künſte endgültig unter Beweis 
ſtellen. Wir wollen hoffen, daß wir diesmal 
nicht wieder eine Dreiviertelſtunde werden war⸗ 
ten müſſen, bis die „Fliege“ daran denkt, ſich 
dem Publikum überhaupt zu zeigen. fli, 


Eine ſchnelle Aufkläcung 


fand ein auf der Herrſchaft Wierzonka in 
der Nacht vom 8. zum 9. November verübter 
Fiſchdiebſtahl von ca. 1 Jtr. Karpfen und 
Schleien. Der Schloßgärtner Wilhelm Karn⸗ 
bach, welcher der Herrſchaft Wierzonka an⸗ 
nähernd 40 Jahre treu gedient, gewahrt am 
Morgen des 9. November zu ſeinem Schrecken, 
daß der Fiſchkaſten erbrochen und beſtohlen 
war. Schnell entſchloſſen fuhr Herr Karnbach 
nach Poſen und 


revidierte auf dem Wochenmarkte alle 
Fiſchſtünde, 
wobei er ſeine mit ſo vieler Mühe fett gefütter⸗ 
ten und betreuten Lieblinge bei der Händlerin 
Heller, Chwaliſzewo 18, wiedererkannte. Frau 
Heller hatte die Karpfen nach ihrer Ausſage 
von einem Antoni Puſiak, Za Bramg War⸗ 
ſzawſkg Nr. 1, im guten Glauben für den Preis 
von 60 Zkoty erworben und darauf eine An⸗ 
zahlung von 4 Zloty geleiſtet. Die Polizei hat 
ſich des frechen Diebes liebevoll angenommen. 


Deutſche Vereinigung 


Die Deutſche Vereinigung, tow. 
zar, die Organiſation unſerer deutſchey 
Volksgemeinſchaft, hat die 


Geſchäftsſtelle Poſen, 
Waly Leſzezynſtiego 3, errichtet. 


Alle deutſchen Volksgenoſſen über 18 Jahre, 
Männer und Frauen, die keiner politiſchen 
Sonderpartei angehören und in der Woje⸗ 
wodſchaft Poſen (ausſchließlich Netzegau) 
wohnen, werden von jetzt an gebeten, ihre 
Beitrittsanmeldungen an die Deutſche Ver⸗ 
einigung, Geſchäftsſtelle Poſen, zu richten. 

Die Gründung von Ortsgruppen der Deut⸗ 
ſchen Vereinigung wird an Hand der ein⸗ 
gegangenen Anmeldungen auch in unſerem 
Gebiete durch Mitglieder des Hauptvorſtan⸗ 
des oder beſondere Beauftragte raſcheſtens 
erfolgen. 

Jeder bekunde ſeinen Willen 
zur Geſtaltung der lebendigen 
deutſchen Volksgemeinſchaft durch 
feine ſofortige Beitrittserklä⸗ 
rung! 
LETTER ( 

Feſtgottesdienſt. Wir machen darauf aufmerk⸗ 
jam, daß der Feſtgottesdienſt zum Jahresfeſt 
des Evang. Vereins junger Mädchen nicht, wie 
in den Kirchlichen Nachrichten geſtern irrtüm⸗ 
licherweiſe angegeben wurde, um 11 Uhr, ſon⸗ 
dern um 10 Uhr in der Kreuzkirche ſtatt⸗ 
findet. 


Der Kirchenchor St. Lukas bittet feine Mit 
glieder zu einer Beſprechung am Mittwoch, dem 
14. d. Mts., im Sitzungszimmer des St. Pauli 
Pfarrhauſes. Es wird gebeten, die „111 Lieder 
mitzubringen. 

je 


X. Trauermeſſe für Poliziſten. Heute 

um 8.30 Uhr fand in der hieſigen Garniſonkir 
eine Trauermeſſe für die Pollziſten ſtatt, die 
zum Schutz von Hab und Gut der Bürgerſchaft 
ihr Leben ließen. Anter anderen Vertretern 
der hieſigen Zivil⸗ und Militärbehörden waren 
der Kommandierende General Frank und Stadt⸗ 
präſident Wieckowſti zugegen. An einem Sarge 
war eine Ehrenwache aufgeſtellt. 


Rehabilitierungs Prozeß. Die ündliche 
Unterſuchung der Leiche des früheren Caltpaus 
beſitzers Jankowiak hat gezeigt, daß J. die 


Mordwafſe im linken Hoſenbein ins erigi 
mitgebracht hatte. Die Hinterbliebenen bea 
ſichtigen übrigens auf gerichtlichem Wege die 
Rehabilitierung des Verſtorbenen zu erwirken. 


Zuckerpreis. Die Stadtverwaltung macht 
darauf aufmerkſam, daß der Preis für ein Kilo⸗ 
gramm Zucker im Kleinhandel 1,25 Zloty n 
überſchreiten darf. 


Der Tierſchutzverein veranſtaltet vom 8. bis 
9. Dezember eine große Vertreterverſammlung 
in Poſen. Im Sekretariat des Vereins, 


St. Martinſtr. 43, werden alle Beſchwerden 


über Tierquälereien, Ueberlaſtung von Pferden 
u. dergl. entgegenommen. 


Preſſegeſpräche. Im Zuſammenhang mit der 
Ermäßigung des Poſttarifs gibt die Poſtdirektion 
bekannt, daß Preſſekorreſpondenten, die ni t 
Fernſprechabonnenten find, auf Grund ihrer 
Legitimation auch weiterhin von 18 bis 19 Uhr 
Preſſegeſpräche zu ermäßigten Gebühren an allen 
öffentlichen Fernſprechern führen können. 


— —— — . ———:, . —.—— — . — — 


„Die Jahreszeiten“ von Joſeph Haydn 


Haydns e bilden den Schlußſtein 
im 00 dieſes genialen Muſikergeiſtes. Es 
ſteht wohl in der Muſikgeſchichte — ja 1 N 
in der ganzen Aa ga che — ziemlich 40 
da, daß ein Greis von 69 Jahren ein Wer 
von annähernd gleicher Bedeutung und priae 
wie dieſes zu schaffen vermochte. Es iſt kein 

ufall, daß „Die ee 

chöpfung“ in ihrer Anlage etwas vom 
Händels atmen, deſſen Kunſt zu dieſer ch 
beſonderer er = bung der Muſikwelt Eng⸗ 
lands erfreute. Die engliſche Händel⸗Tradition, 
die Joſeph Haydn 1791 bei einer 3 
Händelfeier mit regſter Anteilnahme erlebte 
mag in ihm den Wunſch entfacht haben, einmal 
ein Werk frei vom italienſſchen Schematismus 

u ſchaffen. Geſtützt auf einen = engliſcher 

ichtungen — von G. van Swieton ins Deutſche 
übertragen — gelingen dem Greiſe dieſe beiden 
Oratorien, die 

Stützpfeiler der deutſchen A r 
des 19. Jahrhunderts, die in ihrem Frohſinn 
und in 1 Natürlichkeit, ihrer Einfachheit 
und Kraft, ihrer Klarheit und Größe die 
Schranken zune der hohen Tonkunſt und der 
Volksmuſit überbrücken. Was Haydn feinem 
e he 8 8 85 dieſen 5 go 
ſchen at, kann nicht genug eingeiha 
8 Die leicht faßt en Metelen die 1 en⸗ 
digen Chöre und Fugen, der jugendliche Schwun 
des Ganzen werden dieje Alterswerle noch au 
lange Zeit hinaus eine der erſten Stellen der 
Oratorienliteratur einnehmen laſſen. 

Man weiß nicht, welchem der beiden Ora⸗ 
torien der Vorrang gebührt. Beide Werke 
wirken gleich Haré durch ihre unverwellliche 
Friſche und Volkstümlichkeit. Haydn 

4 \ 


\ 


$ N 
pti t nur der Simon, d. 5 e 
enſchliche geitellt. Die erhabe⸗ 


geben der mufitalif 

Simon, die Hauptperſon der „Jahreszeiten“ 
iſt ein älterer Landmann, dem die Mehrzahl 
der Naturbeobachtungen in den Mund gelegt 
nd; die jüngere Generation vertreten Hanne. 
eine Tochter, und Lukas, ein dense auer. 
ieſe drei Perſonen vereinigen ſich mit Chören 
des Landvolks, der Jäger uſw. zu mannigfachen 
Enſembles. 


ach dem Orcheſtervorſpiel, das den Ueber⸗ 


ang vom Winter zum Frühling in trefſſicherer 
15 ramm⸗Malerei darſtellt, ſo ſchreibt lter 
ohl, begrüßt ein Chor der Landleute den 


Frühling: „Komm, holder Lenz!“ Der Ackers⸗ 
mann zieht lange Furchen und ſchreitet 
flötend — das fo volkstümlich gewordene Thema 
aus der Sinfonie mit dem Paukenſchlag — 


hinter dem Pfluge her. Ein inniger Bittgeſang 
des Chors fleht den Himmel an, dem Lande 
fruchtbaren Tau und Regen, ſanfte Lüfte und 


ellen Sonnenſchein zu ſpenden, und entwickelt 
ich zu der Fuge: „Uns ſprießet Ueberfluß“. 
in ein liebliches, die Reize der Flur preiſen⸗ 
des Duett der Pächterstochter Hanne und des 
jungen Bauern Lukas rent ſich der Chor an, 
der mit begeiſtertem Lobgeſang endet. Ein 
weiterer erhabener Chor: „Ewiger, mächtiger, 
gütiger Gott“ I zu der gewaltigen Fuge: 
„Ehre, Lob und Preis ſei dir“, mit der der 


erſte Teil, der Frühling, ſchließl. 


— 


öpfung von 
eng und Tier meiſterhaft gemalt, Panne 
n 


preiſt 


Ar „Erſchüttert wankt die Erde“, in welchem 
We rufe 


i vollen 


rennen 10 A 
die taugeſ müdte Flur, die Herden fehren zum 


roſch“. Ein wirkungsvoller Chor: 
al e tönt 
endet den Sommer. 


Den Höhepunkt des Werkes aber bildet der 
Herbſt. Auch er beginnt mit einer Einleitung, 
deren Gegenitand es Landmannes freudiges 
Gefühl über die reiche Ernte iſt. Ein Loblied 
auf den Fleiß eröffnet den Teil; ein niedliches, 
etwas geziertes Duett des Lukas und der Hanne 
führt Dann aber mapp eine weit ausge⸗ 


Gewalt. Ab 


ührte Schilderung der Jagd mit einem glänzen- 
den Jägerchor voll Feuer und Jagdjubel. 
„Juhe, der Wein iſt da“, „die Tonnen ſind ge⸗ 
füllt, nun laßt uns fröhlich ſein“, läßt ſich der 
derbfrohe Weinchor „aus vollem Halſe“ verneh⸗ 
men. Die Fröhlichkeit pocht dem Orcheſter in 
allen Adern, belebt die Inſtrumente, reißt die 


| 


Singſcimmen mit, reißt die Jugend zum Tanz 
Hin. Der Jubel fteigt und fleigt, bie | lien 
die Soprane über einer verminderten im 
bis zum hohen b hinauf jauchzen und das 
mit einem kurzen S tey abbricht. Joſeph 
3 in dieſer Schlußfuge die Trunkenhe 
euten. 
Es iſt Winter geworden, und im letzten 
pas Oratoriums will und muß der 
ondichter — er, der immer lebensna 
iebenstroß war — das mahnende Gleichn 
Natur begreifen: „die diden Nebel“, die 
boten dieſer Jahreszeit, „Licht und Wärme 
verſchwunden“, „erflarzt in Eiſesbanden 
die Natur“, „die Täler füllt der Schnee“. 
eindrucksvolle Arie: „Hier ſteht der Wande 
nun“ zeigt einen im Dunkel verirrten Men 
der im Schnee den Pfad verlor und en 
mit vor Freude pochendem Herzen einem 
Li 2 . entgegeneilt, der aus einer ren 
ube bricht. Das Orcheſter malt das Siriane 
es Gpinnrades, und ein munterer Spine 
rinnenchor mit Soloſopran ſtimmt an: ul 
unterbeodg 
eine luftige Begebenheit, wie ein Sonor ah 
1 
en 
Hinweis durch Simon auf den fuig 
Sirenen der die $ 
Winter befällt, erwacht in dem Tondiht nen 
g Gehen, 
jier, betörter Menih, erblide deines Leine 
Bild“ uſw. Ein oe Chor mit o it 
Hinweis auf die ewige Glückſeligkeit u Hand 
der großen Doppelfuge: „Ans leite deine 
o Gott, verleih uns Stärk und Mu 


beſchließt dieſen großen Lobgeſang auf 
: Natur und das Leben. 


Ganze 


dn 
A am 
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eiſe 
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| ung der genannten Schuldſumme in Papierz hang mit gewiſf 
| | 


| chuldſumme um ca. 80 Prozent; aber auch in 


tiere 
N 
` . 


go zugleich den Sowjets ſehr erhebliche und 


r i 


Sonntag, 11. November 1934 


Poſener Tageblatt 


Paris — Moskau 
aus der Viekſchaflsperſpeklive 


Die Realität freundſchaftlicher Bindungen 
wird heutzutage im Staatenleben nun einmal 
nach ihrem wirtſchaftlichen Ertrag beurteilt, 
und fo ift es ganz charakteriſtiſch für den inne- 
ren und wirklichen Wert der Bindungen, die 
Paris mit Moskau eingegangen iſt, daß über 
die Herſtellung der offiziellen wirtſchaftlichen 
reſp. finanzpolitiſchen Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und der Sowjetunion unentwegt ein 
Unſtern ſchwebt. So oft franzöſiſche Finanz⸗ 
miniſter ſich bemühten, den Glauben der eige⸗ 
nen Landsleute an die neuen Verbündeten der 
Regierung durch Schaffung eines Abkommens 
über die Vorkriegsſchulden Rußlands zu ſtär⸗ 


werfen. 


mal über d 
die 


Sowjets oder innerpolitiſche Umwälzungen in 
Frankreich alle Bemühungen illuſoriſch. 


So auch jetzt wieder. An dem Tage, wo 
inanzminiſter Lamoureukx eigentlich in 
Moskau abermals über die Regelung der Vor⸗ 
kriegsſchuldenfrage hatte verhandeln wollen, 
muß er mit ſeinem Kollegen zur feierlichen Ab⸗ , 
ſchiedsvorſtellung zum Staatspräſidenten, und Mä 
zugleich ſind Polizei und Mobilgarden alar⸗ 
miert für den Fall, daß die Pariſer Partei⸗ 
gänger der Männer, mit denen er heute in 
Moskau ſprechen wollte, ihre Drohung wahr- 
machen, wieder einmal „auf die Straße zu 
gehen“. Kein erbauliches Schauſpiel für den 
franzöſiſchen Inhaber ruſſiſcher Vorkriegswerte, ten. 
ſofern er auch nur eine Spur von Begabung 
dafür hat, innere Zuſammenhänge richtig zu 
ewerten. 


Der Stand der Dinge, auf dem nun der 
Nachfolger Lamoureuz, vielleicht er ſelbſt, 
weiterbauen oder vielmehr aufs neue anfangen 
muß (denn gegenüber einer neuen Regierung 
wird Moskau natürlich auch ſein Verhalten 
neu orientieren), iſt im Grunde folgender: Von 
er Anerkennung der zariſtiſchen Schulden im 
dollen Werte von rund 15 Milliarden Gold- 

nten durch Moskau kann natürlich keine Rede 
ein; es würden ſich daraus unzählige andere 
derbilichtungen ergeben, insbeſondere gegenüber 

n USA., wo es immerhin auch um runde 
hünderthalb Milliarden Goldmark geht. Selbſt 
m Frankreich hält man heute für die günftigfte, 
(Überhaupt zu erzielende Löſung die Anerken⸗ 


polniſche 
kannt haben. 


Warſcha 


bezeichnete 
nächſt den 


rung in 


anken, alſo eine Abwertung der wirklichen 
Frankreich gelten die Leute, die ernſthaft an 
ne Löſungsmöglichkeit glauben, als bedent- 
ce Optimiſten. Denn dazu kommt, daß Mos⸗ 
mu ernſtliche Anerkennungsverhandlungen über: Dr. Benef 
Rupit nur auf der Baſis führen will, daß Frant- t 


ti r langfriſtige Warenkredite einräumt. Fat- 
30 bedeutet das aljo — für den franzöfiſchen 
8 tger — nichts anderes, als daß er damit ein- 
Eerſtanden fein foll, daß feine Regierung den 
ü ets für die formale Anerkennung einer 
Abtes abgewerteten Schuld, deren effektive 
feht asung noch in weitem Felde liegt, neue 
3% langfriſtige Anleihen — in Warenform — 

t, und dies in einer Zeit, wo — anläßlich 
d 17. Sowjetjubiläums — von Moskau und 
Orte Hauptquartier der Armee des Fernen 
nens aus an die Sowjetbevölkerung appel- 


Es habe ſi 


man kann es dem franzöſiſchen Rentner 


nicht verdenken, wenn er die Bemühungen, ein 
ſolches „Geſchäft“ abzuſchließen, mit dem äußer⸗ 
ſten Mißtrauen verfolgt und eher geneigt iſt, 
das mindeſtens zu vier Fünfteln Verlorene 
ganz verloren zu geben, als hinter der ſchwachen 
Möglichkeit der Wiedererlangung des reſtlichen 
einen Fünftels noch neue Gelder hinterherzu⸗ 


Varſchauer Diplomatie 


Den „Basler Nachrichten“ wird aus 
Warſchau geſchrieben: Die Erhebun 
ſchauer deutſchen Geſandtſchaft zum Range einer 
Botſchaft hat in der internationalen wellent 
lichkeit zu einigen Mißverſtändniſſen geführt. 
Große — A Blätter erregen ſich wieder ein⸗ 

e weitgehende deutſch⸗polniſche Zu⸗ 
ſammenarbeit, für die ihrer M f 
ten, machten entweder die Forderungen der — Nee e e 1 
Warſchau dur 
Tatſächlich trifft das nicht zu. Das 
Reich folgt nur dem Beiſpiel von ſechs anderen 
Staaten, die bereits auf die nämliche Weiſe die 
Großmachtſtellung 
Da auch der päpſtliche Nuntius 
die Würde eines Botſchafters zu beanſpruchen 
hat, ſind es im ganzen nun ſogar bereits acht 
chte, die ſich durch Diplomaten dieſes höchſten 
Ranges in der 3 Hauptſtadt vertreten 
laſſen: der Vatikan, 
lien, die Vereinigten Staaten von Amerika, 
die Türkei, die Sowjet⸗Union und Deutſchland. 
u galt von jeher als einer der an⸗ 
ziehendſten Poſten für hochſtrebende Politiker 
im auswärtigen Dienſt aller europäiſchen Staa⸗ 
Ein aktiver polniſcher Diplomat, 
R. Przedziecki, hat vor kurzem in einem 
franzöſiſch geſchriebenen Buch die oft hochdra⸗ 
matiſchen Aktionen der auswärtigen Vertre⸗ 


Außenpolitiſche Kammerrede Beneſchs 


auch die Schaffung eines Bundes der bal⸗ 


In einem am Dienstag in beiden Kammern 
tiſchen Staaten begrüßen. 


erſtatteten Erpofe über die auswärtige Lage 
ußenminijter Dr. Beneſch zu- Das Verhältnis en Polen und der 
Tſchechoflowakei 
bezeichnete der Miniſter als das gegenſei⸗ 
tiger Reſerviertheit. 
lowakei nehme zur Kenntnis, daß Polen eine 
ute. Politik ſeiner Intereſſen, wie ſie von im ver | A 
randen werde, verfolge, was aud) die 
Die e nd de 
e ſich nicht gegen Polen. 
Zum Marfeiller Attentat erklärte 
Dr. Beneſch, eine volle Klarſtellung der Ver⸗ 
antwortlichkeiten ſei erforderlich. 
Dem internationalen Terrorismus müſſe 
ein Ende gemacht werden. 
In dieſer Hinſicht behalte ſich die Kleine Entente 
Frankreich ent⸗ 


Eintritt Sowjetrußlands in den Völkerbund 
als ein goes Ereignis, das eine Aende- 
£ kr 


Die Tſchechoſlowakei und die Kleine Entente 
werden die Annäherungspolitik an Jester 
fortſetzen. Die Unabhan 
reichs berührte Dr. Beneſch im Fe 
jen Verhandlungen zwiſchen der 
chechoſlowakei und ; 
klärte, bezüglich einiger Grundſätze habe ein 
volles Einvernehmen mit 
erzielt werden können, er glaube aber, daß in 
dieſer Angelegenheit ein Einvernehmen 
auch mit Deutſchland iger fein werde. 
— . —9 bei dieſer 
den bekannten Stan 
mit Beziehung auf eine 
Habsburger Reſtauration. 
Das mitteleuropäiſche Problem 55 durch die 
letzten . K e 
gezeigt, was durchf 
was nicht. Einen Ausdruck dafür bedeute auch 
Muſſolinis Kundgebung vom z 
Ein endgültiges Abkommen über die mittel- 
europäiſche Zuſammenarbeit bleibe aber die 
Kardinalfrage der europäiſchen 
politik ebenſo für Italien wie für die übri⸗ 


en ar arg Juſan im EG goi 1 

5 einen Entente die Zuſammenarbeit mit der 

10 wird, die Waffen bereitzuhalten. Wahr⸗ | Baltanentente und 5 Bulgarien fortſetzen, | 
Hand in Hand mit Frankreich vorgehen und 


— 


Teilung des Landes 
konnte beiſpielsweiſe der 


und Stelle. Se 
Polenſtaates behielt Warſcha 


ufällig benutzt Treitſch 
der War⸗ Í 


ſchließli 


jeiner Umgebun 
einung nach in 
ger Würdenträ 

as nur Frankreich in 
eine Botſchaft vertreten ji 


ſtadt des wiedererſtandenen 
Deutſche 


auswärti 
führende 
ſpielt haben. 
aner⸗ 
heute regierende Pa p jt. 


ſiſche Generalſtabschef 
die ihm beigeordnete 


rankreich, England, Ita⸗ count d' Abernon, von 


— mm mo [-_ 


Graf | über die damaligen 


en Konſtellation be⸗ 


lowakei tue. 


igkeit Oeſter⸗ | jagte Dr. Beneſch, rich 


Italien. Der Miniſter er⸗ 


talien noch nicht 


in Uebereinſtimmung mit 
elegenheit | ſprechende Maßnahmen vor. 
aa der Kleinen ne 

n 


erhandlungen lärt worden. ei die J 
ührbar ſei und 


Oktober. 


riedens⸗ könne. Eine Frieden 


gen Staaten. franh zengliſchen 


hr werde für 
riedens entſcheidend ſein, 


ereiten. 


tungen am alten polniſchen Königshof vor der 
geſchildert. 
andte Katharinas 
der Großen ſeinen Forderungen und Vorſchlägen 
Nachdruck verleihen, indem er mit 5000 Mann 
eigener Reiterei vor dem poln 
+. ien, und ebenſo hatten au 
Milftonen ihre Schutz⸗ und Hilfstruppen an Ort. 
Selbſt nach dem Antergang des 


en Parlament 
N fremde 


u auch unter ls 
liche errſchaft noch ſeine Bedeutung als p i⸗ 
tiſche Informationsquelle apen Ranges. 

‚Deutihe Ge- 
e Schilderung 


es 
chichte im 19. Jahrhundert“ für 
der preußiſch⸗ ruſſiſchen Beziehungen faſt aus- 
die Berichte des damaligen preußiſchen 
Generalkonſuls in der Weichſelſtadt, der von 
dem hier reſidierenden Bruder des Zaren und 
die Geheimniſſe des ruſſiſchen 
Hofes früher erfuhr als die hohen Petersbur⸗ 


rager, 
Nach dem Welttrieg wurden in die Haupt⸗ 
Polen nicht wenige 
Vertreter entſandt, die ſeither eine 
olle in der europäiſchen Politik ges 
N Vatikans 
war hier in entſcheidungsſchweren t 
+ is e alliierte Mili- 
tärmiſſion leitete gleichzeitig der j 
General 
ivilmiſſion der heget, 
mächte der ſpätere Botſchafter in Berlin, V 
dem dann der 
Plan zu den Locarno-⸗Verträgen ausging. Die 
deutſche Republik der Weimarer E ode 
dem verſtorbenen Gejandten Ulri a 


ften Politiker in Warſchau, der immer wieder 
i weren Reibungen der 
beiden Nachbarſtaaten hinwegzuſteuern ver⸗ 
ſtand und 1929/30 bereits die erſten grund⸗ 
legenden deutſch⸗polniſchen Ausgleichsverträge 


Die Tſchecho⸗ 


f; hervorrufen 
ie 


und die 
owakei müſſe ih auf alle Eventualitäten vor- 


Damals | ~ 


icht 


für ein Watt geben die neuen Osram. I · Lampen je nach 
Type. gegenüber den bisherigen Lampen. Verlangen Sie bei 
Ihrem Lampenhändler die aufklärende Druckschrift über die 
neuen Osram- E- Lampe. von 40:150 Dim. Sie werden er 

bei 


hren de 


ekige franzö⸗ 
We ygand, 


atte in mer brachte. Auch der andere 
ar Polens, die Sowjet⸗Union, 


5, ſchickte aus- 
einen ihrer einſichtigſten und anpaſſungsfähig⸗ Gland Kräfte hierher. Ihr erſter erfolgreicher 


uſcher 


ſandter, Wojkow, wurde vor fieben p — 
von einem emigrierten Landsmann auf | 
Warſchauer h niedergeſchoſſen. Von 
ſeinen Nachfolgern entfaltete beſonders der 
ehemalige zariſtiſche Offizier und ſpätere rote 
Kriegskommiſſar Antonow s fiejento, heute 
Generalftaatsanwalt in Moskau, eine re 
Aktivität, die zum Abſchluß der erſten Nicht: 
angriffsabkommen führte. 


Von den jetzt in Nenſtlte amtierenden Bot⸗ 
chaftern iſt der dienſtälteſte der Vertreter 
Frankreichs, Jules Laroche, der 8 jahre 
lang die Oſtabteilung des Quai d'Orſay gelei- 
tet und ſo manchen Bauſtein der heutigen 
Rechtsordnung Oſteuropas 1 hat, dar 
unter ä 1 9 4 inen 
dings wie angefochtenen polniſchen 
een An Le Aschen * 
Heo- | jüngſte ift fein ſtalieniſcher Kollege, Baſtia⸗ 
olitit, | nini, der dieſen Poſten mit 32 abren über« 
nahm, vorher aber ſchon in vier anderen Haupt 
ſtädten Erfahrungen als Miſſionschef ſammeln 
konnte. Der neue deutſche Botſchafter und bis- 
herige Geſandte von oltke iſt der Groß⸗ 
neffe und Erbe des berühmten Generalfeld⸗ 
marſchalls, ein Diplomat alter Schule. 
der im Zeitpunkt ſcharfer deutſch⸗polniſcher 
Gegenſätze nach Warſchau kam und durch Hit⸗ 
lers neue Polenpolitikł zur persona gratissime 
bei der Pilſudſki⸗Regierung geworden i 


hoeſch bei Sir John Simons 


London, 9. November. Der deutſche Bot⸗ 
ſchafter von Hoeſch erſchien heute, wie Reus 
ter berichtet, im Foreign Office, um deutſche 
Vorſtellungen zur Saarfrage zu überreichen. 


Bei Stuhlverſtopfung, Verdauungsſtörun⸗ 
en, Magenbrennen, Wallungen, Kopf- 
ehm en, allgemeinem Unbehagen nehme 
maß fei nüchtern ein Glas natürliches 
„Franz-Zoſef“-Bitterwaſſer. Aerztl. b. empf. 


Die internationale Situation charakteriſterte 
der Miniſter als Zuſtand des gegenſeitigen Ab⸗ 
wartens und der Bildung neuer 

Das nyie der tſchechoſlowakiſchen Politik 

olierung keines Staates, ſondern 
s Einvernehmen mit allen Staaten, vor 
allem auch mit Deutſchland. ? 


Der Miniſter verheimlichte nicht, daß die 
Situation ernſt wäre und jedes 
tende Ereignis eine Erſchütterun 
arantie 
uſammenarbeit, wenn fie 
durchgeführt werde. Das künftige 
as Schickſal Europas und des 


ronten. 


edeu⸗ 


e in der 


Tſchecho⸗ 


— . | 
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Grauſige Romantik 
unter glühender Sonne 


bniffe eines Arztes auf Java und Sumatra 
Dr. £. Balner, königl.⸗holländiſchem Oberſtabsarzt i. R. 
ee. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


Kein Palaſt. 

ten Meine n wurden jedoch vom Kommandan⸗ 
verlemurückgewieſen. „Der Poſten wird ohnedies in Kürze 
Neue; werden.“ „Warten wir, bis das ganze Biwak er- 
Ausf wird.“ „Sie bleiben a lange hier,“ lauteten die 
legh, buchte Nicht einmal das Dach wurde erneuert. Man 
die bloß einige Sparren quer über die Balken, nur um 
Hauch zu hemmen, falls die Strohmaſſen über meinem 
dieſer zuſammenbrechen ſollten. So hauſte ich weiter in 
auf de halte. Ich blieb volle zwei Jahre auf dieſem Poſten, 
Wen rſelben Hochebene, umgeben von denſelben Geſichtern. 
die 95 die Wolkenbrüche der Regenzeit kamen, verſchob ich 
nicht ritſche mit der Matraze auf eine Stelle, wo es zufällig 
Heſdebineintropfte Wenn der trockene Oſtmonſun über die 
blies und der Wind im brüchigen Stroh wühlte, 
mir über meinem Tiſch ein Stück Kattun, um 
> vor den hereinfallenden trockenen Grasſplittern 

N Die Hausherren und ihre Dachherren. 
In die diejem Dach lebte nun die Mehrzahl der Ratten. 
will fer Hütte waren fie die Hausherren oder, wenn man 
Cingi Hauptmieter und ich nur der läftige Fremde, der 
laſſun olin . Sie hatten oben im Stroh unzählige Nieder- 
ten Gunz öcher, Böhlen und Komplexe von weitverzweig⸗ 
gen. Die Querbalken waren Verkehrsſtraßen, die 
ſahlegelegten Querjparren zierliche Promenadenwege. Sie 
— „fraßen, legten Vorräte an, liebten und hatten Hän⸗ 
Denn teveinander, alles in einer bejonderen lärmenden Art. 
lie waren Tiere einer höheren Ordnung, Geſellſchafts⸗ 
Sonſt mit zähen Nerven ausgeſtattet, hätte ich viel- 
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leicht unter anderen Verhältniſſen diefje Hausgenoſſen weni- 
ger beachtet, aber hier und zu dieſer Zeit wirkten auer- 
ordentliche Umſtände, die mein Gleichgewicht ins Schwan⸗ 
ken brachten. 

Stacheldraht als Gefängnismauer. 

Wir befanden uns tief in der Wildnis, zehn Tage⸗ 
ee von der Küſte entfernt. Einmal in drei Wochen 
wurde uns die Poſt gebracht, einmal im Monat kamen 
Schnaps und Konſerven. Das Barackenlager beherbergte 
faſt ausſchließlich eingeborene Soldaten mit nur wenigen 
europäiſchen Offizieren und Unteroffizieren, und es herrſchte 
dort faſt immer eine gereizte Außerhalb des 
Lagers dagegen gab es eine Bevölkerung, die kaum unter⸗ 
worfen war, und zahlreiche Aufſtändiſche, die zu beſonderer 
Vorſicht zwangen. Eine vierfache Umfriedung von Stachel⸗ 
draht ſchutzte das Lager. Aber fie wirkte auf mich wie eine 
Gefängnismauer. 

Beſonders quälend empfand ich die Untätigkeit. Meine 
Anweſenheit als Arzt war Tag und Nacht notwendig, da 
es Ueberfälle von Patrouillen und daher Verwundete geben 
konnte. Aber dieſe Zufälle waren ſelten, ſo daß es in Wirk⸗ 
lichkeit faſt gar keine Arbeit gab. Auch der Kommandant 
für ſeine Perſon wollte mich nicht entbehren, da er ſich 
eine Blinddarmreizung einbildete. So befand ich mich in 
einer Art tungshaft. Es war eine abſcheuliche, unange⸗ 
nehme Zeit. Mikroſkop und meine wenigen Bü 
dem Boden eines veißenden Stromes, der 
í eberfahrt einige Kanus mit ihrem Inhalt, darunter 
einen Teil meiner Habe zum K hatte; von 
meinem Photoapparat hatten Befräflige Inſekten nur die 
Metallbeſtandteile zurückgelaſſen; das Geduldſpiel „Menſch, 
ärgere dich nicht!“, das mir ein boshafter Freund in die 
Wildnis N e hatte, var von den Termiten in ein 
Häuflein Holzmehl verwandelt worden. 


Die Raftenftaaten, 

Kein Wunder, daß ich alles aufgriff, was mich irgend⸗ 
wie ſtärker . konnte. Und ich hatte nicht lange 
zu ſuchen. Das Nächſtliegende waren die Ratten. Mit 
zäher Hartnäckigkeit, mit der krankhaften Verbohrtheit, die 


von Hitze, Langeweile und Einſamkeit erzeugt wird, warf 
ich alle meine nken auf diefje unmittelbaren Nachbarn. 
Aber dies war auch berechtigt. Es wimmelte von Ratten. 
Sie bildeten wahre Kolonien, Staaten, Nattenſtaaten. Und 
es waren Tiere von einer beſonderen Sorte; denn ſie hatten 
etwas wie Raſſebewußtſein und waren ſo groß, daß ſie 
auch ein mittelmäßiger ütze wie ich es war, auf vier 
oder fünf Meter mit dem Revolver erlegen konnte. Ihnen 
gegenüber trat alles, was ſonſt unter meinem Dame haufte, 
in den Hintergrund, die Moskitos mit ihren dicken Bäuchen 
und klebrigen Füßen, die Eidechſen, die über die Bretter 
huſchten, oder die Kakerlaken, eine Art Schwaben, die di⸗ 
Größe von Dörrpflaumen erreichten und alles bemagten. 


Gemeinſamer Seifenraub. 


Immer raſchelte, pfiff, nagte und kratzte es oben im 
Stroh, und zarte Rattenfüße tippelten oder ſcharrten auf 
den Balken und den neugelegten Querſparren. Einmal 
ve nd ein großes Stück Seife, bei den Schwierigkeiten 
des Transports ein wertvoller Beſitz, von meinem 
tiſch und war trotz allen Nachforſchungen nicht zu finden. 
Ein zweites⸗, ein drittesmal wiederholte fih dasſelbe. Mein 
Verdacht fiel zunächſt auf den Diener, denn die Stücke 
waren zu groß, um von einer Ratte auch nur vom Fleck 
gerührt zu Aber kurz * dem letzten Diebſtahl 
wurde ich eines andern belehrt. Ein plötzliches Poltern 
ſchreckte mich aus dem Schlafe, und als ich Licht machte, 

nd ich auf dem Fußboden faſt unverſehrt eines dieſer 
roßen Stücke. Es war offenbar vom Giebel herunterge- 
alten. Um dieſes Stück hinaufzutransportieren, war gewiß 
eine höhere Intelligenz und die Zuſammenarbeit einer 
größeren Zahl von Ratten nötig geweſen. 

Mehrere Male fand ich auf meinem Bett und auf dem 
Fußboden deutliche Blutflecke, und wieder ſtand ich vor 
einem Rätſel. Da ſah ich einmal, wie oben auf einem 
Balken mehrere Ratten in Streit gerieten, wie fie überein⸗ 
ander herfielen und ein Tier, ſtark zerbiſſen, herunterſtürzte. 
Und eich hatte jetzt die Erklärung für die geheimnisvollen 


Blutflecke. 
(Fortſetzung folgt) 


~- Pojener Tageblatt 


Neichskommiſſar Goerdeler 


zur 


Der neue deutſche Reichskommiſſar für Preis- 
überwachung Dr. Goerdeler hielt am Frei⸗ 
tag vor der Preſſe eine Anſprache, in der er 
u. a. ausführte: 

„Das Vertrauen des Führers hat mich in ein 
Amt berufen, deſſen Schwierigkeiten Ihnen allen 
bekannt ſind. Meine Aufgabe iſt heute, den An⸗ 
laufsprozeß der deutſchen Wirtſchaft von Hem⸗ 
mungen zu befreien, die ſich aus dem Tempo 
der Entwicklung und aus eigennützigen Beweg⸗ 
gründen ergeben haben; dies iſt der Zweck der 
heutigen Preisüberwachungsaktion.“ 

Der Reichskommiſſar legte dann im einzelnen 
dar, daß die Preiſe und die Löhne für die 
Sicherſtellung des Erfolges der von der Reihs- 
regierung eingeleiteten umfaſſenden öffentlichen 
Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen ein entſcheiden⸗ 
des Gewicht hätten. Es müſſe daher alles ge⸗ 
ſchehen, um ſie zu halten. Dies ſei auf der 
Lohnſeite durch die Deutſche Arbeitsfront mit 
aller Hingabe und beſter Diſziplin geſchehen. 
Leider könne ein gleiches von der Preisſeite 
nicht geſagt werden. In den letzten Monaten 
habe die 

Preisſteigerung auf vielen Gebieten einen 

Umfang angenommen, der für die große 

Maſſe der Bevölkerung unerträglich jei, 
Dr. Goerdeler unterſuchte darauf die Frage, ob 
berechtigte Gründe zu Preisſteigerungen vor⸗ 


gr 
r ſtellte dabei feft, daß, während gegen eine 
Preisſteigerung auf dem Gebiete des Luxus⸗ 
bedarfs nichts einzuwenden ſei, die Sachlage 
ang anders würde, wenn es ih um Gegen⸗ 
ände zur Deckung des täglichen Be⸗ 
darfs handle. Hier könne das freie Spiel der 
Kräfte zu untragbaren ſozialpolitiſchen Be⸗ 
laſtungen und Spannungen führen. Angeſichts 
der Verarmung des deutſchen Volkes infolge des 
Diktats von Verſailles und der in einer Reihe 
von Wirtſchaftsgebieten ſehr niedrigen Löhne 
beſtehe für eine kraftvolle und einſichtige Staats⸗ 
führung die Notwendigkeit, das Spiel der 
Kräfte in geordneten, mit dem Wohle des Gan⸗ 
zen in Uebereinſtimmung gebrachten Grenzen zu 
Iten. Aus dieſem Grunde fordert der Reichs⸗ 
kommiſſar von jedem Betriebsführer, Hand⸗ 
werker und Kaufmann auf dem Gebiete der 
Preisgeſtaltung ein ähnliches Opfer, wie es die 
Arbeiter durch das Sichabfinden mit ſeiner heu⸗ 
tigen Lohnhöhe bringen muß. T 
Dieſes Opfer ſei um jo mehr zu verlangen, als 
ſich die wichtigſten preisbildenden Fak⸗ 
toren, wie dr. Goerdeler im einzelnen dar⸗ 
legte, nicht erhöht haben. Die Löhne ſind 
nicht geſtiegen, die Zinſen ſind nicht geſtiegen, 
die Steuern ſind nicht geſtiegen, im Gegen⸗ 
teil, durch gewiſſe Maßnahmen er⸗ 
leichtert. Die Betriebskoſten find nicht 
geſtiegen. Die Entwicklung unſerer handels⸗ 
Politischen Lage in den letzten Monaten macht 


die Nachprüfung erforderlich, ob hier etwa un- 
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Fabrikate. 


pflanzen, Stauden etc. 


Universal Gliederkessel 


Patent Höntsch 
für jede Art Warm- 
wasser- und Nieder- 
druckdampf- 
Heizungen, 


verbrennt sämtliche 


Brennstoffe mit bester 
Hei-wirkung, deshalb 


sparsam und billig 
im Gebrauch, einfach 

in der Bedienung, 
kinderleicht zu mon- 
>a tieren. Aus besten 
4 Rohstoffen in eigener 
Giesserei hergestellt. 


Höniseh i Ska. Sp. 2 0.0. 


Poznan, Rataje 138. Tel. 3792. 


Erdmann untze 


Schneidermeister 
Foxnmanı, ul. Nowa 1, 1. 


Werkstätte für vornehmste Herren- und Damen- 
schneiderei allerersten Ranges (Tailor Made.) 


Anfertigung von eleganten Herren- und Damenpeizen. 
Anzlige erheblich billiger 35 180 K. 
Grosse Auswahl in modernsten Stoffen erstklassigster 


Dringende Anfertigung in z, Stunden. 
Moderne Frack- und Smoking-Anzüge zu verleihen. 


Zur Herbstpflanzung 


liefert aus sehr grossen Beständen in ganz erstklassiger Ware 
und niedrigen Preisen nach jeder Post- und Bahnstation sämtliche 
Baumschulen-Artikel, 


Obst- u. Alleebäume, Frucht- u. Ziersträucher, 


Pfirsich, Aprikosen, Busch- und Stammrosen, Coniferen, Hecken- 


Aut. Hoffmann, Gniezno, Tel. 21 2. Rosen-Großkulturen 


Sorten- u. Freisverzeichnis in Poln. und Deutsch auf Verlangen gratis. 


Preisüberwachung 


| ausweichliche Erhöhungen der ausländiſchen und 
inländiſchen Rohſtoffpreiſe vorliegen. E r- 
höht ſind ferner gewiſſe Ernährungs⸗ 
koſten aus Gründen, die die Reichsregierung 
in aller Offenheit und mit vorbedachtem Ziel 
dem deutſchen Volk von Anfang an vor Augen 
geführt hat. 

„Was die berechtigte 

Frage der Verknappung und Verteuerung 
der Rohſtoffe 
betrifft,“ führte Dr. Goerdeler weiter aus, „ſo 
war es meine erſte Sorge, mir zu den ſchon bei 
mir vorhandenen Kenntniſſen in den letzten 
Tagen neue und gewiſſere hinzuzuverſchaffen. 
Danach möchte ich ſagen, daß nach den im deut⸗ 
jhen Vaterland vorhandenen Fertig- und Halb- 
fabrikaten und Rohſtoffen aller Art zu irgend⸗ 
welcher Beunruhigung in der Richtung, daß die 
Deckung des täglichen Bedarfs gefährdet ſein 
könnte, keine Veranlaſſung vorliegt. Es wird 
von allen Stellen mit größter Sorgfalt alles 
ger um hier unſere Lage auch für die Zu⸗ 
unft durch Wiederbelebung des Warenaus⸗ 
tauſches und durch Stärkung der Erzeugung 
heimiſcher Rohſtoffe zu ſichern.“ 

Dr. Goerdeler geißelte ſodann die Angſt⸗ 
pſychoſe, die fih teilweiſe in der Bevölke⸗ 
rung eingeſchlichen ani und belegte an einigen 
Beiſpielen die Unfinnigfeit des „Hamſterns“. 
Wenn die kaufende Bevölkerung Diſziplin be- 
wahre und die Angitpigofe aufgebe, dann 
würden die übertriebenen Preisſteigerungen 
ſchon von ſelbſt verſchwinden. Sei dies nicht 
der Fall, dann würden alle unberechtigten 
Preisſteigerungen ebenſo unbarmherzig beſei⸗ 
tigt werden, wie der ſozial beſcheidene und wirt⸗ 
chaftlich berechtigte Preis gegen Angriff ge- 
chützt werde. Auch der verantwortungspolle 
Kaufmann könne an der Beſeitigung der Angſt⸗ 
pſychoſe mitarbeiten, indem er jede offenbar er- 
kennbare Ueberdeckung des Bedarfs ablehnt. 

Im übrigen werde er beſtrebt ſein, preis⸗ 
ſteigernde Unkoſtenfaktoren, insbeſondere auf 
dem Wege der Ware vom Erzeuger zum Ver⸗ 
braucher, zu beſeitigen, wie er auch überall 
Preisbindungen nachprüfen werde, wo ſie nicht 
aus handelspolitiſchen Gründen erforderlich 
ſeien. Demgemäß hat auch Dr. Goerdeler ange⸗ 
ordnet, daß die Preisbindungen, die feit dem 
1. Juni v. Is. eingegangen oder erhöht worden 
ſind, ihm zur Nachprüfung vorgelegt werden 
müſſen. 

Was die Preisſteigerungen auf dem 
Lebensmittelmarkt betreffe, ſo lägen 
dieſe teilweiſe im Sinne der Regierung zur 
Sicherung der Eigenverſorgung des — pad 
Volkes. Es dürfe aber nicht verkannt werden, 
daß der Reichsnährſtand durch die Stabiliſierung 
des Brotpreiſes den breiten Maſſen einen großen 
| Dienſt erwieſen habe. Dieſe Politik dürfe auch 


wegen der gegenwärtigen Schwierigkeiten nicht 
angetaſtet werden. 
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Skagerrak — mit en iſchen Augen gejehen 
Von W. Nandolff. 
Wenige Monate vor dem zwanzigſten Jahres: | Rückzug Beattys ermöglichte auch dem Gros der 


tag der Seeſchlacht von Skagerrak, die von den 
Engländern die Schlacht von Jütland genannt 
wird, kommt unter der Mitautorſchaft des 
Vizeadmirals J. E. T. Harper in London ein 
Buch heraus: „Das Rätſel von Jüt⸗ 
land“. Auch für uns Deutſche iſt dieſe eng⸗ 
liſche Darſtellung der größten Seeſchlacht aller 
Zeiten, in der die deutſche Flotte unſterblichen 
Ruhm gewann, von größtem Intereſſe, zumal 
Vizeadmiral Harper der Leiter des Anter⸗ 
ſuchungsausſchuſſes war, der im Jahre 1919 die 
Vorgänge der großen Seeſchlacht nachprüfte. 


Ein unerklärliches Rätſel iſt der engliſchen 
Oeffentlichteit in der Tat der Ausgang dieſer 
einen halben Tag und eine Nacht währenden 
Schlacht geblieben, bei der eine materiell weit 
unterlegene deutſche Flotte den engliſchen 
Seeſtreitkräften ſo verheerende Verluſte bei⸗ 
gebracht hatte. 14 Schiffe mit 117 750 Ge⸗ 
wichtstonnen gingen auf engliſcher, 11 Schiffe 
mit 60 730 Gewichtstonnen auf deutſcher Seite 
verloren, 6014 engliſche, 2441 deutſche Seeleute 
fanden den Tod. Dieſes Reſultat fteht in 
kraſſem Gegenſatz zu der ungeheuren Ueber: 
legenheit der engliſchen Geſchwader. In der 
Tatſache, daß die deutſche Flotte ſich vor der 
Uebermacht nach der mörderiſchen Schlacht auf 
Horns Riff zurückzog, ſehen die engliſchen 
Autoren einen Sieg ihrer Marine, aber die un⸗ 
geheuren Verluſte, die dieſem „Sieg“ voran⸗ 
gingen, geben ihnen Anlaß, die Führung der 
engliſchen Geſchwader einer ſcharfen Kritik zu 
unterziehen. 


Man muß anerkennen, daß das Buch der 
deutſchen Leiſtung volle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren läßt. Die Autoren rühmen die Ent⸗ 
ſchloſſenheit Hippers, der mit ſeinen 
Aufklärungsſchiffen, die der Schlachtflotte Ad⸗ 
miral Scheers vorauffuhren, auf das feind⸗ 
liche Kreuzergeſchwader unter Admiral B ea tty 
ſtieß. Hipper ſah ſofort ſeine Chance und er⸗ 
öffnete das Gefecht, währenddeſſen Beatty 
langſam auf das Gros des engliſchen Geſchwa⸗ 
ders zurückging. Dem Admiral Beatty wird 
es zum Vorwurf gemacht, daß er in der unge⸗ 
ſtümen Erwartung, ins Gefecht zu kommen, ſich 
ſchnell genug auf das Hauptgeſchwader 


zurückzog. Er hätte zunächſt die Schlacht ab⸗ 


lehnen und an die engliſchen Hauptſtreitkräfte 
aufſchließen müſſen. Die beiden engliſchen 
Schlachtkreuzer „Infatigeable“ und „Queen 
Mary“, außerdem ein Zerſtörer, erlagen Hip⸗ 
pers gutſitzenden Schüſſen. Der zu langſame 


p u 
Baumschulen und pas teu ginz® 0 
reed * a ng? 8 wege z 
Abo R ? 2 wos! 
Sa Gr 
Reſtaurant ag 35 
wochen! 


„Pod Słońcem“ 
Pölmiejita 5. 
Gemütliche Abende 


enpreiſe 
8 Er 
Suche herrſchaftliches 


zu kaufen. 
land. 
Geſchaͤftsſtelle dieſer Heitung. 


Grir agsgut 
m. Herrenhaus 


voll. l. u. t. Inventar, Gr. ca 1000 Heft, 
Bedingung: Zahlung in Deutſch⸗ 
Angebote unter A. W. 757 an die 


„Zjednoczeni“ 


Poznań, ul. 27 Grudnia 16. 


Tuchlager vereinigter Fabriken 
Hess — Piesch i Strzygowski 
Bielsko 
Grosse Auswahl für Herbst u. Winter 
in Herren-, Damen- u. Militärstoffen. 


—— —— ¶• ÿ 


deutſchen Streitkräfte, einzugreifen und 
weitere Kreuzer zu zerſtören. 

Admiral Jellicoe, der die engliſche Haupt 
macht führte, war nach dem engliſchen Bud, 
maßlos überraſcht, ſich einer ſtarken deutſchen 
Kreuzerflotte gegenüberzuſehen. Auf eine An: 
frage an Beatty nach dem Standort der deut 
ſchen Schiffe erhielt er eine konfuſe Antwort 
die ihm keine Unterlagen für die richtige Ent: 
wicklung ſeiner Flotte bot. Inzwiſchen hatte 
Admiral Scheer, der die Uebermacht des Fein 
des erkannte, Zeit gefunden, fein grandioſes 
Manöver auszuführen, das unter dem deutſchen 
Namen „Kehrtwendung“ auch in die engliſche 
Kriegsgeſchichte eingegangen iſt. Mit einer 
Drehung von 180 Grad entzog ſich Scheer der 
drohenden Umklammerung ein Manöver, 
durch das die deutſche Schlachtflotte innerhalb 
kurzer Zeit außer Sicht der feindlichen Schiffe 
lam. Zur Deckung dieſes Manövers wurden 
Kreuzer und Torpedoboote zum Angriff gegen 
den überlegenen Feind kommandiert ein 
heroiſches Opfer, durch das die deutſche Flotte 
vor der Vernichtung gerettet wurde. 

Intereſſant iſt, daß dieſe freiwillige Selbſt⸗ 
aufopferung von der engliſchen Marineleitung 
auch ſpäter noch mißverſtanden wurde. Der 
engliſche Bericht ſpricht davon, daß Scheer offen⸗ 
bar nicht wußte, daß er einer großen Schlacht⸗ 
flotte gegenüberſtand und deshalb noch einmal 
einen Angriff verſucht habe. In Wirklichkeit 
war der „ausſichtsloſe“ Angriff eine freiwillige 
Todesfahrt, um das Gros des Geſchwaders zu 
retten. 

Sehr bemerkenswert iſt auch der Bericht über 
die tragiſche Verwirrung innerhalb des engli- 
ſchen Geſchwaders bei den ſich anſchließenden 
nächtlichen Kämpfen. Es gelang Jellicoe in 
keinem Augenblick, die höhere Schnelligkeit und 
größere Kampfkraft ſeiner Flotte zur Geltung 
zu bringen. Immer wieder durchbrachen die 
deutſchen Schiffe die engliſchen, V⸗förmig ge⸗ 
ſtaffelten Formationen. Die Verſuche, der deut⸗ 
ſchen Hauptmacht den Rückzug abzuſchneiden, 
mißlangen. Ein Befehl Admiral Scheers, der 
den Rückzug auf Horns Riff anordnete, wurde, 
wie man aus dem Buch erfährt, von den Eng⸗ 
ländern ſogar aufgefangen, aber unbegreiflicher⸗ 
weiſe wurde er Admiral Jellicoe nicht zuge⸗ 
leitet. 

„Die Schlacht von Jütland war gewonnen — 
aber Admiral Scheer hatte die deutſche Hoch⸗ 
ſeeflotte gerettet“, das ijt die zuſammenfaſſend! 
Feſtſtellung Vizeadmiral Harpers. 
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So tritt Schiller aus der Marmor- 
gruft des Klassikers, in die ihn ein 
ihm wesenfremdes Zeitalter ver- 
senkt hatte, als einer der unsterb- 
lichen deutschen Führer fordernd 
und stärkend mitten unter uns. 

Gerhard Fricke im Vorwort zuf 
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Schiller und die Jugend 


Zwei Anſprachen zur Eröffnung des poſener Schillergymnaſiums 


Am 22. Oktober iſt, wie wir ausführlich be⸗ 
richtet haben, der Erweiterungsbau des privaten 


Deutſchen Schillergymnaſiums in Poſen feierlich 
eingeweiht worden. Im Hinblick auf ihren be⸗ 
deutungsvollen Inhalt geben wir heute zum 
175. Geburtstage des großen deutſchen Dichters, 
der der Anſtalt den Namen gegeben hat, im Wort⸗ 
laut die Anſprachen wieder, die die Vertreter der 
chriſtlichen Kirchen, Herr Generalſuper⸗ 
intendent D. Blau und Domherr Steuer, 
bei der Einweihungsfeier gehalten haben. 


Anſprache 
des Generalſuperintendenten D. Blau 


Wenn ich in dieſer Stunde aus Anlaß der Einweihung 
dieſer Räume das Wort nehme, um die Grüße unſerer evan⸗ 
geliſchen Kirche auszuſprechen und dieſe Feier unter Gottes 
Wort zu ſtellen, ſo bin ich mir bewußt, etwas ſehr ſelbſtver⸗ 
ſtändliches zu ſagen, wenn ich von einer traditionellen Ver⸗ 
bundenheit von Schule und Kirche, auch von Mittelſchule und 
evangeliſcher Kirche, ſpreche. In dieſen Tagen, in denen ſich 
für uns zum 400. Male der Tag jährt, an dem D. Martin 
Luthers Deutſche Bibel ins Volk ging, können wir nicht anders 
als uns daran erinnern, wie gerade er ſich für Bildung und 
Erziehung der Jugend eingeſetzt hat. Seit ſeiner klaſſiſchen 
Schrift vom Jahre 1524 „an die Ratsherren aller Städte 
Deutſchlands, daß ſie chriſtliche Schulen aufrichten und halten 
ſollen,“ ift das Intereſſe der Kirche der Reformation an der 
Schule immer das gleiche geweſen. Und id) darf jagen, daß auch 
in der Gegenwart unſere Kirche an Arbeit und Ergehen der 
Schule lebhafteſten Anteil nimmt. 


Es find ja dieſelben Kinder, die Kinder unſerer Kith- 
gemeinden, die auch die Schule in ihrer Obhut hat, es ſind ja 
letztlich dieſelben Ziele, die Kirche und Schule in ihrer erzieh⸗ 
lichen Tãtigkeit verfolgen müſſen, wenn fie nicht wider ein- 
ander arbeiten wollen, Ziele die in der Heranbildung der 
Jugend für ihren Dient an Volksgemeinſchaft und Kirch⸗ 
gemeinde liegen. Denn auch die Schule arbeitet ja, indem fie 
n der Jugend arbeitet, über die Jugendzeit hinaus, weil aus 
— einmal das Geſchlecht der Träger der Zukunft erwachſen 


Von Valentin Trotzendorf, dem Goldberger Meiſter der 
Pädagogik feiner Zeit, wird erzählt, daß, als er zum erſten Mal 
dor feine Schüler trat, er fie anredete mit den Worten: „Seid 


dieſe. 


gegrüßt, ihr Junker, Bürgermeiſter, Ratsherren, kaſſerliche, 
königliche, fürſtliche Räte, ihr Handwerker, Kaufleute und 
Künſtler, auch ihr Henker, Büttel und Buben.“ Man mag 
darüber lächeln, aber der Sinn dieſer Worte war doch der Blick 
über die Gegenwartsaufgaben der Schule hinüber in die Zu⸗ 
kunft und das Bewußtſein der Verantwortung der Schule für 
Wie der Bildhauer in dem Marmorblock, den er vor fih 
hat und an den er den Meißel legt, die Geſtalt ſchon ſieht, die 
er herausarbeiten will, ſo ſoll auch der Pädagoge in dem 
Schüler „das Bild des, das er werden ſoll,“ ſehen, um ihm zur 
Geſtaltgewinnung zu helfen. Darum liegt auch auf der Schule, 
die heute im Mittelpunkt dieſer Feier ſteht, beſonders große 
Verantwortung, weil ſie die Führer der zukünftigen Zeit heran⸗ 
bilden ſoll, und darum liegt bei der Kirche der beſonders ernſte 
Wunſch, daß aus dieſer Erziehung Menſchen hervorgehen, denen 
fie auch im kirchlichen Leben einmal getroft Führung und Ver⸗ 
antwortung anvertrauen kann. 


Und was müſſen das für Menſchen ſein? Unſer Gymnaftum 
ſoll den Namen Schillers tragen. Liegt darin ein Pro⸗ 
gramm, ſo wird man allerdings fragen dürfen, 


was Schiller für die Jugendbildung bedeutet. 


Daß der Geiſt eines auf humaniſtiſcher Grundlage ruhenden 
Schule der Liebe Schillers für die klaſſiſche Antike verwandt 
iſt, braucht nicht ausgeſprochen zu werden. Die Verwandtſchaft 
beider liegt tiefer. Es iſt einmal der revolutionäre Geiſt des 
jungen Schiller, der je und je in Zeiten der Gärungen die 
Sympathie der Jugend gefunden hat. „Die deutſche Burſchen⸗ 
ſchaft hat,“ ſo ſchreibt Sell in ſeiner Schrift über die Religion 
der Klaſſiker, „am Stahl ſeiner Worte ihre Schläger gewetzt, 
das junge Deutſchland hob ihn in Börne auf den Schild gegen⸗ 
über Goethe. Im 48er Jahre war er wieder in aller Munde.“ 
Es darf uns nicht Wunder nehmen, wenn er auch heute wieder 
Beachtung findet. Aber es iſt noch etwas anderes, was ihn der 
Jugend ſchmackhaft macht: es iſt der Dithyrambus der Begeiſte⸗ 
rung für hohe Ideale, die in ſeinen Dichtungen ſchwingt. Und 
Jugend will Ideale, will Begeiſterung. Das iſt ihr Recht. 
Und „ſchritt ſein Geiſt,“ um mit Goethe zu ſprechen, „gewaltig 
fort ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen,“ wie ſollte nicht 
dieſe Trias hoher Ideale auch heute noch lockend vor der Jugend 
ſtehen? Freilich, hier lauert die doppelte Gefahr bloß äſtheti⸗ 
ſchen Genießenwollens und wirklichkeitsferner Schwärmerei, die 
ſich unter die Loſung ſtellt: „Wage du zu irren und zu träu⸗ 
men.“ Und damit würde unſere Zeit mit ihrer Anerkennung 
der harten Realitäten des Lebens nichts anzufangen wiſſen. 
Aber davor bewahrt ein anderer Zug des Schillerſchen Geiſtes: 


ſein Idealismus iſt getragen von einem hohen ſtttlichen Pathos. 
„Hinter ihm im weſenloſen Scheine lag, was uns alle bändigt, 
das Gemeine.“ — „Seine Muje,“ fo jagte Frau von Staël von 
ihm, „war das Gewiſſen.“ Nicht umſonſt iſt er ein Schüler 
Kants geweſen, wenn er auch defen kategoriſchen Pflicht⸗ 
begriff die kritiſchen Diſtichen gewidmet hat: 

„Gerne dien ich den Freunden, doch tu ich es leider mit 

Neigung, 

Und ſo wurmt es mich oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 

Da iſt kein anderer Rat, du mußt ſuchen, fie zu verachten, 

Und mit Abſcheu alsdann tun, was die Pflicht dir gebeut.“ 


Das Sittengeſetz hat für ihn unbedingte Geltung. In dieſem 
ethiſchen Idealismus liegen nun gewiſſe Berührungspunkte auch 
mit der Welt und der Botſchaft der Kirche. Nicht als wollten 
wir Schiller für ein kirchliches Chriſtentum reklamieren! Mag 
er immerhin in einer gewiſſen äſthetiſchen Verehrung für das 
Chriſtentum gejungen haben: e 

„Religion des Kreuzes, nur du verknüpfeſt in einem 

Kranze der Demut und Kraft doppelte Palme zugleich,“ 
er hat doch aus feiner innerſten Meberzeugung heraus offen 
bekannt: 

„Welche Religion ich bekenne? Keine von allen, 


Die du mir nennſt. Und warum keine? Aus Religion!“ 
Es bleibt eine beklagenswerte Tragik der Geſchichte, daß die 
Blütezeit der deutſchen Haffiihen Dichtung mit der Zeit kirch⸗ 
licher Verödung zuſammenfiel, die für hohe Geiſter nichts Wer⸗ 
bendes haben konnte. And doch kann auch Schiller ſeine Her⸗ 
kunft aus einer chriſtlichen Welt nicht verleugnen, wenn ihm 
das Ideal ſittlicher Reinheit und Kraft vor Augen ſteht und 
er die ganze Herbigkeit dieſes Ideals, deſſen Erreichung ohne 
Opfer undenkbar iſt, empfindet. 


Aber dieſer ethiſche Idealismus Schillers weiſt an zwei 
Stellen über ſich hinaus: er iſt einmal ausgeprägt individuali⸗ 
ſtiſch und optimiſtiſch mit ſeiner Verherrlichung der menſchlichen 
Perſönlichkeit, wie ſie ihren Ausdruck findet in ſeinem Gedicht 
„Die Künſtler“: 


„Wie ſchön, o Menſch mit deinem Palmenzweige, 
Stehſt du an des Jahrhunderts Neige 
In edler ſtolzer Männlichkeit!“ 


Unſere Zeit aber ſucht aus dem Individualismus den Weg in 
die wahre Gemeinſchaft. Und: ethiſcher Idealismus kann wohl 
hohe Ziele weiſen, aber auf die Frage nach den Wegen zu ihnen 
muß er die Antwort ſchuldig bleiben. 


Hier iſt der Ort, wo die Botſchaft der Kirche gehört werden 
u 


Gewiß, unſere Kirche kann nur wünſchen, daß der ſtttliche 
Idealismus Schillers unſerer Jugend eigen werde. Es war 
mir wertvoll und lehrreich, daß, als ich Seelſorger und Rek- 
gionslehrer an der Kaiſerin⸗Auguſta⸗Stiftung, damals noch in 
Berlin, war, ich gelegentlich eingehender Ausſprache über Er⸗ 
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Dreimal „Die Räuber” 


Stationen auf der Flucht ihres Dichters 


Don Curt Hotzel 
In den erſten Oktobertagen des Jahres 1782 waren zwei 
lunge Männer in beſcheidenem Anzuge und mit wenig, ſehr 
wenig Gepäc eines Abends im Gaſthofe „Zum Storchen“ in 


ſenhauſen gegenüber der Mainbrücke, die nach der großen 
Frankfurt hinüber führt, abgeſtiegen. Sie nannten ſich 
Ritter und Doktor Wolff, der erſte groß, ſehr mager, 
„mit rötlichem Haar und langer ſpitzer Naſe, der andere 
peiner, beweglicher, beſcheiden und immer um den Doktor 
itter, ſeinen Freund, beſorgt. Sie gingen am nächſten Morgen 
aus, um einen Brief zur Poſthalterei zu bringen, einen Brief 
` Regiffeur Meyer vom Kurfürſtlichen 


Dann wanderten die beiden fröhlich und unbekümmert in 
Stadt hinein. Sie traten alsbald in eine Buchhandlung, 
der größere, der Doktor Ritter, fragte nach einem Buche. 
mo wäre mir jehr intereſſant,“ jagte er auf ſeine ſchwäbelnde 
und rt und in einer bedächtigen Weiſe, etwas unbeholfen 
i mit einer entſchuldigenden Geſte ſeiner Rechten, „es wäre 
Ar ſehr intereſſant zu wiſſen, ob das berüchtigte Schauspiel 
deim Räuber“ guten Abſatz findet, ſeit es im Druck zu Mann⸗ 
erſchien 
n der lebhaften frankfurtiſchen Redeweiſe verſicherte der 
den ändler: „Ha — die Räuber? Das Buch wird einem aus 
dee Yänden gerien! Das haben wir bis aufs lezte Stüd in 
Da Tagen ausverkauft... Das macht Aufiehen! And die 
8 die Demoiſellen find wie verrückt darauf... Das 
ich Ihnen verſichern .“ 
— 9 beiden Fremden ſahen ſich mit leuchtenden Blicken an, 
wid, der größere von beiden, der fih Doktor Ritter nannte, 
er plötzlich von einer ſeltſamen Erregung befallen, er ging 
aden auf und ab und atmete ſchwer. Schließlich platzte 
dem erſtaunten Buchhändler mit der Erklärung heraus: 
„Rä würden Sie jagen, wenn vor Ihnen der Verfaſſer der 
uber“ ſtünde? Wenn ich ſelber dieſer Verſaſſer wäre . 2“ 
auf Der Frankfurter jah faſt erſchrocken auf den einen und dann 
lie den anderen Gaſt und jagte ſchließlich: „Wie? Sie be- 
ben zu ſcherzen? Sie, mein Herr, Sie find —2“ 
„Schiller, der Verfaſſer der „Räuber“ ... Jawohl!“ 
toth S kam mit einem tiefen Atmen aus der Bruſt des hageren 
iega Jünglings, deſſen Blick ſich an dem Erſtaunen des 
uchhändlers weidete 
Sie find der Schiller . 2“ 
Der Buchhändler ſchien es nicht zu fallen. 
wandte ſich der Rotblonde ſchnell und verließ mit kurzem 
den Buchladen. 


Zbwei Tage ſpäter ſtand der Hagere Gaſt des „Storchen“ 
allein auf der Mainbrücke, die von Sachſenhauſen nach Frank⸗ 
furt hinüberführt. Es war ſchon Abend, die Lichter flammten 
in den Fenſtern der prächtigen Häuſer der reichen Handelsſtadt 
auf, Karoſſen donnerten in eiliger Fahrt hinter dem einſamen 
jungen Manne vorbei, luſtige Mädchen am Arm eleganter 
Stutzer mit dem Dreiſpitz auf dem gepuderten Haar huſchten 
vorüber ... Der Einſame ſtarrte, über das ſteinerne Geländer 
gelehnt, hinab in die rajh dahineilenden Fluten, ihn feſſelte 
der Anblick der bunten Welt nicht. 

. . . So wälzt fh in gleichgültigem Spiele die Welle, jo 
verrinnt in das Nichts mit dem ſchwindenden Leben das Leid 
Wäre es nicht Erlöſung, ſich jetzt hinabzuſtürzen in die 
dunkle Flut? 

Was hat der erbärmliche Bettelbrief an Seine Exzellenz 
den Herrn Intendanten Freiherrn von Dalberg genützt? Um 
elende hundert Gulden hat man gebettelt, Vorſchuß auf den 
„Fiesko“, der fertig im Koffer liegt, der nur noch für dieſes 
dünkelhafte Theater, dieſe elenden Bretter, die einem die Welt 
bedeuten, umgearbeitet, gemildert, geſchmeichelt werden jol... 
Das fertige, zurechtgemachte Manuſtript verlangt der Herr 
Intendant... And ich verhungere hier mit dem armen 
Freunde, dem Streicher, dem die Mutter die letzten Gulden 
ihiden jol, damit er überhaupt nach Hamburg zu reiſen ver⸗ 
mag, ſeinem Ziel 


Menſchenwürde! ... Der Einſame am Brückenbord lacht 
auf ... Da ſieht ih jemand nach ihm um, in ein paar er- 
ſchreckte Augen, die Augen eines anmutigen jungen Frauen⸗ 
zimmers blickt er, das am Arm eines Mannes vorübereilt 
Jaja, er hat ſich wohl wie ein Narr aufgeführt, wie ein 
tt... Da klingt es plötzlich in ſeinem Innern: „Ich bin 
bübiſch um mein Leben beſtohlen worden durch Sie...“ Jaja, 
das ſchreit Ferdinand in ſeiner Seelennot heraus, ſeinem Vater 
ins Geſicht ... Ferdinand, der feine Luiſe Miller unglücklich 
liebt ... Ich bin um mein Leben beſtohlen worden ... Ich, 
Friedrich Schiller. 

Der Kavalier des hübſchen Frauenzimmers, das da eben 
vorüberhaſtete, erzählt voll Eifer: „Und im November wird der 
Böhm auch die „Räuber“ von Schiller hier im neuen Komödien⸗ 
haus aufführen. Paß auf Nanette, das gibt eine Hetz ...!“ 


Des guten Streichers Mutter hatte ſchließlich doch die 
dreißig letzten Gulden geſchickt, der Wirt vom „Storchen“ war 
bezahlt, und die beiden Freunde hatten die Reife nach Mainz 
angetreten, von wo es weitergehen ſollte nach Worms und in 
die Nähe von Mannheim wieder, denn — der Herr Intendant 
wartete ja... 

Streicher war nicht nach Hamburg gefahren, ſondern be⸗ 
gleitete in dunkler Ahnung, einem Genius zu dienen, den ge⸗ 
hetzten, aus Stuttgart vor ſeinem herzoglichen Peiniger ge⸗ 
flohenen Freund. 


| 


Sie find mit dem Marktſchiff in Mainz angekommen, haben 
den Dom beſichtigt, die Stadt, die man die „goldene“ einſt 
nannte, erkundet, und ſitzen nun etwas erſchöpft in ihrem 
Zimmer im Gaſthof. 


Im Nebenzimmer, nur durch eine dünne Wand von den 


beiden Gäſten aus Frankfurt getrennt, ſind zwei junge Damen 


mit der Abendtoilette beſchäftigt. Die eine plaudert munter: 
„Ich ſage dir: ich hab's in Mannheim geſehen, das Stück 


Es ijt das Tollſte und Aufregendſte, was du dir denken kannſt, 


Nanettche, dieje „Räuber“ ... Neulich folen fte in Leipzig 

einen ebenſogroßen Erfolg gehabt haben“ 

5 Die beiden jungen Männer im Nebenzimmer halten den 
em an. 

„Wer iſt denn der Dichter?“ fragt jetzt die Stimme Nanet⸗ 
tens zurück. 

„Der Dichter? — Ich weiß ſeinen Namen nicht mehr... 
Aber du — den möcht ich brennend gern kennen lernen 
Das muß ein feuriger Menſch fein... Ein Draufgänger 
Was meinſt du?“ 

Die beiden jungen Männer unterdrücken ein Gelächter. 

„Den ſollen ſie kennen lernen!“ flüſtert der Größere, der 
ſich als Doktor Ritter ins Fremdenbuch ſchrieb. „Laß hören 
was ſie wohl vorhaben?“ 

Eine halbe Stunde ſpäter ſaßen die beiden jungen Herren, 
Doktor Ritter und Doktor Wolff, mit den Damen aus dem 
Nebenzimmer am Tiſche des Cafehaujes, das mit dem Gajthofe 
verbunden war. Sie ließen ſich von dem Aufſehen erregenden 
Schauſpiel berichten, das in Mannheim bei jeiner Uraufführung 
wahre Stürme der Begeiſterung ausgelöſt hatte, die „Räuber“ 
genannt. 

Der Doktor Ritter war über alledem nachdenklich ge⸗ 
worden. Er hörte aus dem lieblichen Munde der einen Schönen, 
welche Ungeheuer ſich da auf der Bühne gezeigt hätten, welche 
grauenhafte Verwirrung aller Gefühle fie angerichtet.. Und 
er fragte: „And Sie glauben, daß ein Dichter, der dies aus⸗ 
geſonnen, ein guter Menſch fein könnte . 2“ 

Da ſah ihm das muntere Frauenzimmer tief und ernſt in 
die Augen. „ . . Ein guter Menſch . . . 2“ echote fie verwirrt. 
„Dazu müßt man ihn ſchon ſelber kennen.. Aber wenn 
man recht überlegt, ſo muß er doch von dieſen Böſewichtern 


etwas in fih ſelber fühlen, dieſer Dichter .... Und das Mäd⸗ 


chen ſah lange vor ſich hin, wie jemand, der einem furchtbaren 
Gedanken auf die Spur gekommen iſt. 

Der Dottor Ritter aber war ſtill geworden, feine Blicke 
gingen ins Nichts. 

— Ich bin bübiſch um mein Leben beſtohlen worden 
ſchrie eine Geiſterſtimme ihm zu 
Er hatte kaum bemerkt, daß fih die beiden anmutigen 
Damen verabſchiedet hatten 


Der Deutſche Weg 


Beilage zum „Poſener Tageblatt“ 
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ziehungsfragen mit der Protektorin der Anſtalt, der letzten 
deutſcheſt Kaiſerin, in ihr eine begeiſterte Verehrerin dieſes 
Schillerſchen ſittlichen Idealismus fand, dem ſie in der Jugend⸗ 
erziehung breiteſten Raum und Einfluß wünſchte. Aber vom 
Evangelium her iſt es uns gewiß, daß wahrhafte Sittlichkeit 
nur ſein kann, wo ein Menſch in der Gnade die Rechtfertigung 
und Heiligung gewonnen hat und in der Haltung des Glaubens 
mit ſeinem ganzen Sein und Wollen vor Gott und unter Gott 
in der Verantwortung vor Ihm ſteht. Man mag über das 
Verhältnis von Religion und Sittlichkeit denken, wie man 
will, Tatſache bleibt, daß auf dem Boden des Evangeliums 
Sittlichkeit als Frucht des Geiſtes wächſt, von dem der Apoſtel 
bezeugt: „Gott hat uns gegeben den Geiſt der Kraft, der Liebe 
und der Zucht.“ 

Hier liegt für die Kirche das Intereſſe am Religions⸗ 
unterricht der Schule. Dabei kann es ſich nicht handeln um 
einen chriſtlichen Moralunterricht, wie er tatſächlich noch hin 
und wieder im vermeintlichen Intereſſe jenes ſittlichen Idealis⸗ 
mus gegeben wird. Hat Nietzſche zu Unrecht Schiller einen 
Moraltrompeter genannt, ſo gilt das Wort doch leider von 
manchen Regilionslehrern. Was die Kirche fordern muß, iſt, 
daß der Religionsunterricht Verkündigung des Evangeliums 
ſei, die die Schüler vor den lebendigen Gott in Chriſto ſtellt, 
daß ſie in Chriſto zu Gottesmenſchen werden können, „zu allem 
guten Werk geſchickt.“ Aber... und das ift das andre Mo- 
ment ... Sittlichkeit ift nur in der Gemeinſchaft möglich. 
Das Evangelium ſtellt nicht nur jeden einzelnen vor Chriſtus, 
es ſtellt auch die einzelnen in die Verbundenheit der Gemeinde 
Chriſti hinein. Es kennt nur einen Glauben, der in der Liebe 
tätig iſt, das heißt der ſich in der Gemeinſchaft mit anderen be⸗ 
weiſt. Dieſe Sittlichkeit beſchränkt ſich nicht auf die ethiſche 
Vervollkommnung der Perſönlichkeit, ſondern ſtellt uns mitten 
hinein in die Verantwortlichkeit für die Volks⸗ und Glaubens- 
genoſſen und in die engſte Verbundenheit mit ihnen. Sie be⸗ 
ſchränkt ſich auch nicht auf die Bildung der ſchönen Seele, 
ſondern ſie umſpannt auch das ganze körperliche Leben des 
Menſchen, denn das Evangelium kennt dieſen nur als leib⸗ 
ſeeliſche Einheit. Sie beſchränkt ſich nicht auf die Pflege idealer 


LUCA 


Schillers Lampe 
von Robert Hohlbaum 


Weimar liegt ſtumm in ſatter Bürgernacht, 
in Goethes Hauſe ſelbſt loſch jhon das Lich! 
Im dunklen Ruheitrom ertranken Pflicht, 
Sorge und Luſt. Nur eine Lampe wacht. 


Nur eine Lampe wacht. In ſtiller Nacht 
wird ſie zum reinen leuchtenden Gedicht, 
wird ſie zum großen flammenden Gericht, 
zu einer Himmelsfackel Purpurpracht, 


die Nacht erleuchtend und die Nacht durchflammend, 
die Welt erlöſend und die Welt verdammend, 
äſchert ſie feiler Zwingburg Mauern ein. 


Und klärt ſich doch in reichen Morgens Reinheit 
zum — 5 der Gnade und zum Glanz der Einheit, 
r Moſt ſich klärt zu ſtillem Wein. 


ſchaft, Wirtſchaft, Politik. Sie bedeutet ſittliche Wiedergeburt 
eines Volkes aus den Tiefen des Glaubens heraus. Und darum 
iſt es uns heute zu tun. 

Auch hier müſſen Schule und Kirche an die Löſung dieſer 
gemeinſamen Aufgabe ihre beſten Kräfte ſetzen. Unſere Kirche 
will dem Volke dienen. Aber ſie weiß, daß das deutſche Volk 
je und je ſeine beſten Kräfte aus ſeiner Glaubenshaltung ge⸗ 
wonnen hat. Sie will daher, was ſie kann, tun, daß das Volks⸗ 
leben ſich baue auf dem Grund, der unbeweglich ſteht, wenn 
Erde und Himmel untergeht, aber ſie wünſcht auch der Schule, 
daß es ihr gelingen möge, dieſen Grund des Glaubens in ihren 
Schülern feitzulegen zur Ehre Gottes und zum Heil unſeres 
geliebten Volkes und unſerer teuren Kirche, daß ein Geſchlecht 
heranwachſe, dem die Generation von heute getroſt ihr Erbe 
überlaſſen kann, weil ſie es in guten Händen weiß. Laſſen Sie 
mich ſchließen mit einem Wort Luthers: 

„Es iſt eine ernſte und große Sache, da Chriſto und aller 
Welt viel anliegt, daß wir dem jungen Volke helfen und raten, 
damit iit auch uns allen geholfen und geraten.“ 

So rufe ich unſerem Schillergymnaſium zu, was die 
geſtrige Sonntagsepiſtel den Vätern ins Gewiſſen geſchrieben 
hat: Ziehet eure Kinder auf in der Zucht und 
Vermahnung zum Herrul (Eph. 6,4) Das walte Gott! 


Anſprache 


des Domherrn Prof. Dr. Steuer 


Es iſt ein Zeichen idealer Geſinnung der Veranſtalter des 
heutigen Schulfeſtes, daß ſie auch einen Vertreter der katholi⸗ 
ſchen Kirche gebeten haben, dem deutſchen Gymnaſium Poſens 
an der Schwelle eines neuen Abſchnittes ſeiner Geſchichte Glück 
auf den weiteren Weg zu wünſchen. Dieſe Geſinnung entſpricht 
durchaus der Geiſtigkeit deſſen, nach dem dieſes Schulhaus 
ſeinen Namen hat. Schiller hat ja in ſeinen Werken, zumal 
in ſeinen Dramen ein ſo liebevolles Verſtändnis für die katho⸗ 
liſche Religion gezeigt, wie es nur einem der Nomantiker mög⸗ 
lich war (J. Storck 10 S. 260). Ich kann nur wünſchen, daß 
dieſer Geiſt Schillers ſtets auch in dieſem prächtigen Gebäude 
ſeine Schwingen entfalten möge, Es iſt zwar für den Nicht⸗ 
katholiken keine leichte Aufgabe, in den weltumfaſſenden Drga- 
nismus der Lehre und Geſchichte der katholiſchen Kirche fo tief 
einzudringen, daß er ihm verſtändnisvoll gegenüberſtehe. Aber 
gleichwie man von einem Darſteller der Geſchichte der Philo⸗ 
ſophie verlangt, daß er ſich in jeden Philoſophen gewiſſer⸗ 
maßen hineinlebt, um ihn von innen heraus beurteilen zu 
können, ſo auch muß ein jeder, der ein Urteil über katholiſches 
Weſen abgeben will — und in dieſe Lage kommt ja der Ge⸗ 
ſchichts⸗ und Religionslehrer oft genug —, es ſich ein ein⸗ 
gehendes Studium und nachhaltige Verſenkung in das Weſen 
des Katholizismus koſten laſſen, ſoll ſein Urteil ein gerechtes 
ſein. Der Lohn dafür wird dann ein ſchönes Vertrauens: 
verhältnis zwiſchen Lehrer und Schüler ſein, auch wenn ſie ſich 
nicht zur gleichen Konfeſſion bekennen. Unzweifelhaft wird da⸗ 
durch zugleich auch auf einen wirklich innerlichen Zu⸗ 
ſammenſchluß des Deutſchtums hingearbeitet werden, der ja 
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Langemarck zum Gedächtnis 


„Wie mit Ketten aneinander geſchmiedet“ 
von Archivrat Dr. dieckmann 


Verfaſſer iſt als Kriegsfreiwilliger an 
den damaligen Kämpfen beteiligt geweſen. 
Die Schriftleitung. 


Als das Preußiſche Kriegsminiſterium am Abend des 
10. Oktober 1914 der Oberſten Heeresleitung die Marſchbereit⸗ 
ſchaft von 614 neu aufgeſtellten Armeekorps (XXII. bis XXVII. 
Reſ.⸗Korps, 6. bayer. Reſ.⸗Div.) meldete, konnte es mit Genug- 
tuung auf eine hervorragende organiſatoriſche 
Leiſtung zurückblicken. In noch nicht zwei Monaten war 
eine Armee von rund 220 000 Mann, faſt einem Drittel der 
Friedensſtärke des deutſchen Heeres von 1914, im wahrſten 
Sinne des Wortes aus der Erde geſtampft worden. Ihre Mann⸗ 
ſchaft beſtand zum größten Teil aus Kriegsfreiwilligen, die, 
erfüllt von edler vaterländiſcher Begeiſterung, bei Kriegsaus⸗ 
bruch in Scharen zu den Fahnen geeilt waren. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung der neuen Truppen wies vom knabenhaften Jüngling 
bis zum kriegsfreiwilligen Greis alle Lebensalter auf. Schulter 
an Schulter mit Arbeitern, Bauern und Handwerkern ſtanden 
Kaufleute und Beamte, Hochſchüler und Akademiker, die in den 
Reihen der Freiwilligen⸗Regimenter verhältnismäßig beſonders 
ſtark vertreten waren. In ihnen allen, ob Kriegsfreiwilliger, 
Landwehr⸗ oder Landſturm⸗Mann, lebte der unerſchütterliche 
Glaube an Deutſchland, ſie alle einte das Band opferbereiter 
Vaterlandsliebe und begeiſterungsfroher Kameradſchaft. So 
waren die neuen Truppen ein getreues Abbild der Volks⸗ 
gemeinſchaft, die in Deutſchland bei Kriegsbeginn ſo herrlich 
zum Durchbruch gekommen war. 

Aber diefe gewiß nicht hoch genug zu veranſchlagenden 
Werte konnten doch nicht daüber hinwegtäuſchen, daß die mili⸗ 
täriſche Güte und Brauchbarkeit dieſer ohne jede Vorbereitung 
improviſierten Neuſchöpfung noch ſehr viel zu wünſchen 
übrig ließ. In wenigen Wochen hatten die neuen Truppen 
nicht allein organiſiert, bewaffnet und ausgerüſtet, ſondern vor 
allem auch ausgebildet und zu verwendungsfähigen Verbänden 
zuſammengeſchweißt werden müſſen. Da die große Mehrzahl der 
vorhandenen Offiziere und Unteroffiziere des aktiven Dienſt⸗ 
ſtandes und des Beurlaubtenſtandes bereits ſeit der Mobil⸗ 
machung im Heere ſtand, hatten dieſe ohnehin ſchon ſehr ſchwie⸗ 
rigen Aufgaben noch ſonſt verfügbaren, meiſt ſich freiwillig zur 
Verfügung ſtellenden Führern übertragen werden müſſen, deren 
Leiſtungsfähigkeit wegen Ueberalterung vielfach geſchwächt war 
und deren militäriſches Können infolge mangelnder Uebung 
mancherlei Lücken aufwies. Nicht minder hinderlich für die 
Ausbildung war es, daß Bewaffnung und Ausrüſtung, wofür 
die Vorräte ſo gut wie vollſtändig fehlten, erſt nach und nach 
vervollſtändigt werden konnten. Alle dieſe Schwierigkeiten 
hatten den Stellvertretenden Kriegsminiſter, General von 
Wandel, wiederholt veranlaßt, vor einem überſtürzten 
Einſatz dieſes „verhältnismäßig beſten Menſchenmaterials, 
über das wir jetzt verfügen,“ zu warnen. General von Fal⸗ 
kenhayn, der Chef der Heeresleitung, hielt jedoch unbeirrt 
an dem von ihm von vornherein in Ausſicht genommenen Zeit⸗ 
punkt der Marſchbereitſchaft der neuen Verbände feſt. In der 
Tat machte es die Entwicklung der Kriegslage ſeit der Marne⸗ 
ſchlacht auch dringend erforderlich, dem deutſchen Weſtheere für 
den beabſichtigten Entſcheidungskampf friſche Kräfte zuzuführen. 
Mitte Oktober 1914 ſetzte die Oberſte Heeresleitung die Maſſe 
der neuen Reſervekorps, aus denen zuſammen mit einigen 
anderen Verbänden die 4. Armee gebildet wurde, auf dem 
rechten deutſchen Heeresflügel im weſtlichen Belgien zum Ent- 
ſcheidung ſuchenden Angriff ein. 

Wohl keiner von uns ehemaligen Kriegsfreiwilligen, die 
damals, erfüllt von dem brennenden Wunſche, an den Feind 
zu kommen, hinauszogen, ahnte, daß uns eine Aufgabe bevor⸗ 
ſtand, die die denkbar höchſten Anforderungen ſtellte. Galt es 
doch den drohenden Stillſtand der Operationen zu überwinden 
und zu verhindern, daß ſie im Stellungskriege erſtarrten. Frei⸗ 
lich ſah der Plan der Oberſten Heeresleitung vor, daß der 
Hauptnachdruck des Angriffs auf den beiden Flügeln bei dem 
längs der belgiſchen Küſte vorgehenden verſtärkten III. Reſ.⸗ 
Korps ſowie bei der ſüdlich an die 4. Armee anſchließenden, 
aus lauter kampferprobten Truppen zuſammengeſetzten 
6. Armee liegen ſollte. Danach hätten die zwiſchen dieſen 
beiden Angriffsgruppen in breiter Front vorgehenden neuen 
Reſervekorps, denen nur ſchwache feindliche Kräfte gegeniiber 
ſtanden, nur die Früchte des erhofften Sieges zu pflücken 
brauchen. Dieſer Plan mißlang jedoch; der Angriff auf den 
beiden Flügeln kam bald ins Stocken, wodurch es dem Gegner 
ermöglicht wurde, ſeine Front in der Mitte zu verſtärken. So 
kam es zu den ſchweren und blutigen Oktoberkämpfen an der 
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eines der hauptſächlichſten Ziele unſerer Anftalt ift. Jedoch 
nicht nur die Einigkeit unter den Deutſchſtämmigen iſt mein 
heiß Begehr, ſondern ich wünſche auch aufrichtig, daß alle, die 
dieſes Gymnafium mit dem Reifezeugnis entläßt, aufgeſchloſſen 
ſeien für jede Konfeſſion, für jedes Volk, beſonders für das, 
in deſſen Mitte wir leben, für ſeine Geſchichte, ſeine Kultur, 
Sprache und Sitten. Nicht einem verwäſſernden Weltbürger⸗ 
tum rede ich damit das Wort, ſondern nur der wahren Cha⸗ 
rakter⸗ und Herzensbildung eines jeden jungen gebildeten 
Deutſchen. Er ſoll durchdrungen ſein von dem Wort des 
Völker apoſtels: Griechen wie Nichtgriechen, Gebildeten wie 
Ungebildeten bin ich Schuldner. Ich meine wenn junge Men⸗ 
ſchen ſolcher Geiſtesart aus dieſem Gymnaſtum hinaus in die 
Welt treten, dann können ſie zuverſichtlich den Kampf mit dem 
Leben aufnehmen; das Gymnaſium aber, das fie gebildet hat, 
wird ſtets mit berechtigtem Stolz auf ſie hinblicken können. 
Möge Gott zur Ausführung dieſer Aufgabe unſerem ſchönen 
Gymnaſium ſeinen reichſten Segen ſchenken! Dies mein herz- 
lichſter Wunſch zum heutigen Tage. 


Das deutſche Schulweſen in Lettland 


In Lettland, wo die autoritäre Regierung ein neues 
Volksbildungsgeſetz herausbrachte, das auch das 
deutſche Schulweſen maßgebend beeinflußte, ſtellt fid) der 


„Eſtländiſchen Zeitung“ zufolge die Lage im all- 
gemeinen ſo Ani „Die neue 90 „die Buch Die Aufhebung 


der „Verwaltung des deutſchen Bildungsweſens“ entſtanden 


e 
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Yier. Es gelang zwar, den Gegner hinter das von ihm hier 
angelegte und mit allen Mitteln zäh verteidigte Bollwerl 
zurückzuwerfen und dadurch ſeine Abſicht, den rechten deutſchen 
Heeresflügel einzudrücken, zu vereiteln. Die feindlichen Stel⸗ 
lungen aber zu durchbrechen und ſich ſelbſt den Weg in die 
Flanke der feindlichen Front zu öffnen, war den unfertigen, 
dazu noch vielfach mangelhaft geführten neuen Truppen trotz 
aller Anſtrengungen unmöglich. Als gar der immerhin ſchwer 
erſchütterte Gegner, der ſich des Ernſtes ſeiner Lage voll be- 
wußt war, die Schleuſen von Nieuport öffnete und in höchſter 
Not das Waſſer der Nordſee zu Hilfe rief, da erſtickten alle 
weiteren deutſchen Angriffsverſuche auf dem entſcheidenden 
Nordflügel im Schlamm und Sumpf des flandriſchen Kampf⸗ 
gebietes. 


Seinen Abſchluß fand das ſchwere Ringen um die Ent 
ſcheidung in den am 10. November 1914 noch einmal ent⸗ 
brennenden Kämpfen, von denen ſich die Oberſte Heeresleitung 
wenigſtens den Einſturz der feindlichen Ypernfront verſprach. 
Ungeachtet aller bisherigen Strapazen griffen in jenen Tagen 
die durch blutige Verluſte ſtark geſchwächten Freiwilligen⸗ 
Regimenter mit todverachtendem Heldenmute immer wieder 
an, um den ſich auf das hartnäckigſte verteidigenden Gegner 
niederzuringen. „Elfmal ſtürmten die Deutſchen mit ihrem 
Nationallied, es iſt ein ruhmreicher Anblick! Immer wieder 
klingt ihr aufpeitſchendes Lied, ihr heiſeres Hurrarufen durch 
die dunkle Nacht,“ ſo heißt es in einer franzöſiſchen Darſtellung 
jener Kämpfe. Und ein anderer franzöſiſcher Augenzeuge be⸗ 
richtet: „Sicher des Erfolges greifen ſie in dichten Maſſen an, 
die Maſchinengewehre dahinter, die älteren Leute auf beiden 
Flügeln, die Rekruten in der Mitte und voraus. Die einen 
leuchten vor Begeiſterung, die anderen von der Erinnerung 
ehemaliger Siege, während ſie alle vom gemeinſamen vater⸗ 
ländiſchen Ideal beſeelt .. ., ihre Nationalhymne ſingend, vor» 
gehen ... Wahre Söhne jener alten Barbaren, die ſich mit 
Ketten aneinandergeſchmiedet hatten, um einen einzigen feſten 
Keil auf dem Marſch in den Tod oder zum Siege zu bilden 
(pour ne faire qu ’un bloc dans la mort ou dans là victoire).“ 
Die erſten Angriffe waren im allgemeinen auch durchaus er⸗ 
folgreich. Dixmuiden wurde nach erbittertem Kampfe geſtürmt 
und der heiß umſtrittene Uebergang über die Pjer an mehreren 
Stellen erzwungen. Daß es trotzdem nicht gelang, die feind- 
liche Front bei Ypern zu Fall zu bringen, lag hauptſächlich an 
dem zunehmenden Munitionsmangel, der die artilleriſtiſche 
Tätigkeit aufs äußerſte einſchränkte, und an den allzu geringen 
Gefechtsſtärken der Angriffstruppen, deren ſtark gelichtete 
Reihen bisher noch nicht wieder hatten aufgefüllt werden 
können. Friſche Reſerven, um die Anfangserfolge zur end⸗ 
gültigen Bezwingung des feindlichen Widerſtandes auszunutzen, 
ſtanden nicht mehr zur Verfügung. 

Gewiß entſprach der Erfolg dieſer einſtweilen letzten deut⸗ 
ſchen Großangriffe an der Weſtfront nicht den hochgeſpannten 
Erwartungen der Oberſten Heeresleitung. Ohne Frage hat die 
Unfertigkeit der neuen Truppen viel zu dieſem Mißlingen bei⸗ 
getragen. Man darf jedoch nicht vergeſſen, daß auch die an 
jenen Großangriffen beteiligten, auf den Entſcheidungsflügeln 
eingeſetzten kampferprobten „alten“ Truppen trotz aller Tapfer⸗ 
feit nicht viel mehr zu erreichen vermocht haben. — 

Der berühmte Heeresbericht vom 11. November 1914 hat die 
Kämpfe der Freiwilligentruppen bei Langemarck, Bixſchoote 
und Dixmuiden unſterblich gemacht. Tatſache ift freilich, daß 
das „Sturmlied von Langemarck“ auch ſchon in den vorher; 
gehenden Kämpfen an verſchiedenen Stellen von ſtürmenden 
Truppen angeſtimmt wurde. Indeſſen wohl keinem von uns 
Mitkämpfern ift damals der Gedanke gekommen, etwas Be⸗ 
fonderes geleiſtet zu haben. Keiner wird auch nur geahnt 
haben, daß Langemarck und die Blutopfer unſerer gefallenen 
Kameraden dermaleinſt Symbol einer neuen deutſchen Zukunft 
werden würden. Im Gegenteil, wir waren uns damals 
unſerer militäriſchen „Mangelhaftigkeit“ durchaus bewußt und 
um ſo mehr von dem Beſtreben erfüllt, es unſeren kampferprob⸗ 
ten, militäriſch geſchulten Kameraden möglichſt gleichzutun. 
Nicht mehr und nicht weniger als jeder andere deutſche Soldat 
haben wir damals nur unjere Pflicht getan. Für eins aller» 
dings glauben wir, die in wenigen Wochen aus Kriegsfrei⸗ 
willigen zu Frontſoldaten wurden, ſchon damals den Beweis 
erbracht zu haben, daß auch in den Freiwilligen⸗Regimentern 
der Geit preußiſch⸗deutſchen Soldatentums leben 
dig war, jener Geift, der, im Auslande meiſt mißverſtanden. 
die geheimnisvolle Kraftquelle der deutſchen Nation war, 
und für alle Zukunft bleiben wird. 


war, dazu geführt, daß das Kulturamt de! 
See Volksgemeinſchaft Feb! 
dahingehen umgeftaltet wurde, daß es feft umriſſene Sach, 
ebiete in fortlaufende Bearbeitung genommen hat. Das 
Kulkuramt wird jetzt hauptberuflich vom letzten, jebi pen? 
ionierten Chef des deutſchen Bildungsweſens Dr. h. © 
„Wachtsmuth verwaltet. Die Sachgebiete des Rul 
turamtes oa neben den Büchereien, dem Vo y 
weſen, der Verſorgung der Preſſe mit Berichten über ie 
Tätigfeit der zDeutföbaltiiden Volksgemeinſchaft“ auch 
das deutſche Schulweſen in Lettland, ſoweit dieje Fragen 
nicht bereits den Aufgaben bzw. Bearbeſtungsmöglichkeiten 
des lettländiſchen Bildungsminifteriums bzw. feines deut, 
fen Referenten gehören. Innerhalb dieſer Grenzen hat ſich 
s Kulturamt u. a. folgende Ziele geſetzt (wir folgen be! 
dieſer Darſtellung einem Bericht von zuſtändiger Seite)! 
5 der ſittlichen, geilligen und körperlichen crie 
ung der deufichen Jugend; Stellungnahme zu den Schu 
typen und den von ihnen vertretenen Bildungszielen, Uebe. 
. Schulgeſetzes; Durchſicht des Haushaltes = 
vom „Heutſchen Eliernverband in Lettland“ unterhalten er 
S „ von Stipendien, Anterſtützung 
un er. $ 
o ift das Kulturamt berufen, helfend bei der Aus 
geſtaltung des deutſchen lweſens einzuſpringen. Dar 
über hinaus hat ſich das Kulturamt neben den aufgesäß", 
ten Sachgebieten, auch die Förderung der deutſchen 1 
ten Geſellſchaft, des deutſchen Theaters und der Muſik Jul 
Aufgabe geſtellt.“ 


go if die liebe Frau 
on großem, ſchlankem 


au. 
5 beft. Haus, bis 25, 


Mung. 
it dem nötigen Lebens⸗ 
düchwung. 
ür einen Grenzmark⸗ 
detaufmann . 
er auf Wunſch ſich über⸗ 
Fall treffen kann. 
Fermögen wäre fein 
och nicht nötig zum 
yOlüdli hſein. 
„Füldofferte unter 760 an 
A Sefchft. d. Zeitung 


a —l 
Ckorationskissen 


?onieck® 


Onterbetin, Kissen 


Ader ſchriſtswori (fett) ----- „ 


457550 u Wi 


Moro welleee Woti --nucaenumnn 18 |, 


Stellengeſuche pro Wort- 


10 * 


Offertengebühr für chiffrierte Anzeigen 50 „ 


> 
4 W 
Q Verkäufe 


Miten der Kleinanzeigen · 
Tony, m Poj. Tageblatt! Es 
t, Kleinanzeigen zu lejen! 


N Möbel 


In. Hausrat zu ber- 
dufen 8 


Wivnftich 2, Wohn 5 


inp Harmonjum 


owa 11, Wohn. 6 


Bromhaus 
M hterfationz Lexikon, 
ng ande, Jubiläums- 
U. ande, zu verkaufen. 


Satejki 59, Wohn. 8 


N Saatgut» 
inigungsanlage 
hè Neuſaat, Größe 1, 
wenig gebraucht, 
reibriemen, 


SH 
Geichtt. 


per- 


Ke, 
ich, z. verkaufen. 
N Avalia 13, W. 9. 


Mpfe, Sweaters, 
Toe waren,. 
volleftenartikel 
dieler Amerykański. 
) Epa, St. Rynek 10. 
} gros. — Detail 
N “izwaren 
Rites, Art, sowie das 
dale in Bisam-,Seal-, 
Mteja? Persianer- 
x Aee Füchse und 
N tab. empfiehlt jetzt 
Reis. haft billigen 

Y Dawi 

Poznafi, 

ae 
Nowa 11. 


SS hlafjojas 
ti Klubgarnituren, 
att. “ aus Fachwerk⸗ 


Btociawffa 13, 


Vehann machn ! 
det billiger verlenfe e 


br; 
Stakgeſchäft, Pozuan 
arb Riner 16/17 


W Rartie ae 
lleg’ > ſas, aiſe⸗ 
Altes, Schlafſofa ver- 


erſte; 

Nroteigerungéroral 
N lecka 4, 1. St. 

Čr MionalSajje 

tiy Nony ; 
Qi 2 Bar Benti- 

| I Jah narztſtu 

ui, den chine EE 
Haste, Porzellan, 

j Rn x 
N tiger Wi tungen v. 


We i ungen, 


Schneeſchuhe⸗ 
Verſteigerung 
Stickbaumwollen i m 
Verſteigerungslokal 
Wroniecka 4, I, Geöffnet 
von 8 bis 18 Uhr. 


Kompl. Eßzimmer 
Schlafzimmer, Kabinetts 
Einzelmöbel, verkauft aus 
Wohnungsverſteigerung. 
Verſteigerungslokal 
Wroniecka 4, 1 St. 


Z N 
4 Grundsiüeke X 


. 180 Morgen 
Weizen⸗, Rübenboden, 
ſchuldenfrei, in guter 
Kultur, drainiert, in 
einem Plan, ebendes u. 
totes Inventar, maſſive 
Gebäude, alleinliegend, 
Nähe Stadt und Bahn. 
Preis nach Vereinba— 
rung. Offerten an 
Kolkata, 


Lise wo kosc., Pot und 


Station Ztotniki⸗kuj, 
p. Inowroclaw. 


7 N 
4 Möbl. Zimmer E 


Gemütliches, ſauberes 
Doppelzimmer 
mit voller Penſion (85 21 
mon.), Nähe Kapponiere. 
Daſelbſt täglich guter 
Mittagstiſch. Off. unter 
739 an die Geſchäftsſtelle 

dieſer Zeitung. 


Schönes, ſonniges 
Zimmer 


Nähe des deutſchen Gym e 


naſiums, mit guter Ver⸗ 
pflegung an 2 oder 3 
Schüler, Schülerinnen, 
abzugeben. 

Szulc, 


Pl. Bernardynſki 4, W. 78 


Z NI 
K Vermietungen X 


4 Zimmerwohnung 
Villa Solacz, komfort., 
ſonnig, Garten, Garage, 
ſofort zu vermieten. 

Hauswirt, Mazo wiecka 6 


—— — —— ͤ Y—— ͤ — 
6 Zimmerwohnung 
Komfort, Villa, Zentral⸗ 
heizung. 

Marynarſka 9. 


—ů —Ü——HĩÜẽ— x 
3 Zimmerwohnung 
mit Komfort in neuem 
Hauſe ul. Projekto⸗ 
wana 93 (Nebenſtraße 
der Grunwaldzka) ab 
1. Dez. 1934 zu ver⸗ 
mieten. 


Suche 
2 elegante 


möbl. Zimmer 
in gutem Haufe, m. voll. 
Verpfleg., Bad. Gefl. 
Off. unter 765 an die 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. er- 
beten. 


20 Sroſchen 


> Moſener Tageblatt & 


”% ‚Stellengesuche IX 
q Stellengesuche [> 


Erfahrene 
Wirtin 
perfekt in feiner, einfach. 
Küche, Backen, Ein⸗ 
wecken, Einſchlachten, 
Federviehaufzucht ſucht 


Stellung zu bald oder 
ſpäter. Gefl Off. unter 
761 an die Geſchäſtsſt. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Schafe 
200 hochtragende Mie- 
rino, auch teilweiſe ver⸗ 
käuflich 

Jezierſki. Tel. 
Junge 
Königsdoggen 
Szymanſki, Poznan 
Za Grobla 2, Wohn. 


5213. 


En 
ki 


APOLLO 


Vorführungen 5 — 7 — 9 Uhr. 
Ab Sonntag, 11. November d. J. 


Frederie March 


in dem geheimnisvollen, sensationelien Film 


Der Tod auf Ferien 


Ein Film, der auf dem internalionalen Wett- 
hewerb in Venedig den ersten Preis erworben hat. 


F _ Tiermarkt D 7 N 
9 Tiermarkt AN Automobile 2 


Autonntergestelle 


schwerer und leichter 
Ausführung, geeignet für 
Ailchtransporte, hat 
preiswert abzugeben. 


Drzeskiquio 5. N, 
onan. Dabrowskiego 29 


| METROPOLIS | 


Vorführungen 4,50 — 6,30 — 


8,30 Uhr. 


Jackie Cooper 


der Held aus dem unvergesslichen Film 


„Der Champ“ auf dem Gipfel seines künst- 
lerischen Könnens in seinem neuesten Film 


Ein füchtiger Junge 


Mut und Tapferkeit, wie man sie selten sieht 


Heute Sonnabend, zum letzten Male in beiden Kinos 
„Was macht mein Mann des Nachts“. 


Evangel. 
Mädchen 

und polniſch 
ſprechend, mit Koch⸗ 
kenntniſſen und ſämtl. 
Wirtſchaftsarbeiten ver⸗ 
traut, ſucht Stellung per 
15. Nov. od. 1. Dezember 
Offert. unter 758 an die 


deutſch 


Geſchſt. dieſer Zeitung. 
——— —U——õ . —. 


Buchhalter 
bilanzſicher, Reviſor, 
langjährige Erfahrung, 
Deutſch, Polniſch, ſucht 
per ſofort Stellung. Off. 
unter 764 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Ztg. 


— — — ———Eõů — 
Molkereigehilſe 
mit beſſerer Schulbil⸗ 
dung, ſucht, geſtützt auf 
gute Zeugniſſe, per bald 
oder ſpäter Stellung. An- 
gebote unter 740 an die 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Z Tiere Selen IX 
Stellen 
8 Offene 


Dienſtmädchen 
für Kinder und Haus 
arbeit, gut, deutſch 
ſprechend, mit Zeugn., 
geſucht. 

Eliks, Strzelecka 31 


9 Geldmarkt X 


5000 21 
auf 1. Hypothek von 
Selbſtgeber ſofort auf 


Privatgrundſtück geſucht. 
Offert. unter 751 an die 


Geſchſt. dieſer Zeitung 


6000 21 
auf I. Hypothek in einer 
Stadtlandwirtſchaft für 
2—3 Jahre geſucht. Off. 
unter 763 a. d. Geſchſt. 
dieſer Zeitung. 


n 
N Jersehledenes 2 


Verleihe 
Geſellſchaftskleider und 
Maskenkoſtüme. l 


Pólmwiejjfa 24, W. 5. 
Meenas maaan ar a — 


Handarbeiten 
und Monogramme 
werden ſauber u. billig 
angefertigt. 

Matejki 7, Wohnung 10. 


Nühe 


elegant, ſchnell und billig:] baue 
Koſtüme.] motore unter Garantie. 


Mäntel, Kleider 
Stochla (Time). 
Sw. Marcin 43. 


J TER 
ord Cahr. - ... .. 4 flu. 


Citroen Limus 6/30 4- „ 


Hat ollen 4 y 
Fiat Sport.. 6/30 2- „ 
Mercedes Benz 26/95 Torpedo Sport 


u. and. sehr gut erhalt. 

Personen- sowie Last. 

u. Lieferwag., offeriert 
als selten sti 
Gelegenheitskä 


Brzeskiauto 8. A. 


Poznań. 
ul. Dąbrowskiego 29 


Als 
Gelegeuheitskauf 
abzugeben: Braga, Typ 
Alfa, 6 Zyl., 5 Perſonen⸗ 
Sake ee 
Limoufine, int 520, 
6 Zyl. 5 Perf -Limouf., 
Ford Laſtwagen, 2 Ton. 
Autoverkretung 


„Skoda 
Poznan, Strzelecka 14. 
Tel. 1341. 
Benzinmotore 
um auf Rohöl⸗ 


„Janacy Rutka 
Wo jciecho wo pow. Jarocin 


Eine Anzeige höchſtens 80 Worte 


e 
4 Heirat i > 


Luſtiges Sportsmädel 
evgl., ſucht netten Part- 
ner zwecks ſpäterer 

Heirat 
Offerten unter 748 an 
die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Heirat in Ddeutſchland 

Erbhof, Bauer, alles 
maſſiv gebaut, faſt un⸗ 
verſchuldet. 26 Jahre 
alt, blond, hübſche große 
Erſcheinung, ſucht auf 
dieſem Wege aufrichtige, 
liebenswürdige Lebens⸗ 
gefährtin. Zuſchrift mit 
Bild und Angaben der 
Verhältniſſe unter 750 
an die Geſchäftsſtelle d. 
Zeitung. 


Aſchenbrödel ſucht 
Prinzen zwecks fpäterer 
Heirat 


Offert. unter 747 an die 
Geſchſt. dieſer Zeitung. 


Dame 
engl. 6000 Barvermög. 21 
wünſcht Herrenbekannt⸗ 
ſchaft im Alter von 27 bis 
32 Jahren, zwecks bal⸗ 
diger Heirat. Off. unter 
766 a. d. Geſchſt. d. Ztg. 


Dr. Ing. 
Anfang 30er, repräſen⸗ 
tabel, ſehr ſolider Ver⸗ 
anlagung, eval, poln. 
Staatsang., 3. Zt. in 
Stellung, ſucht — da 
Mangel an Damenbe- 
kanntſchaft — auf dieſem 
Wege eine ſolide junge 
Ehepartnerin. Ver⸗ 
ſchwiegenheit iſt ſelbſt⸗ 
verſtändliche Ehrenſache. 
Gefl. Zuſchriften (auch 

Vermittlung) 
unter 1427 an Biuro 
Ogtoſzen, Bhydgoſszcz, 
Dworcowa 54, erbeten. 


Junger Legionär 
Deutſcher, evgl., 26 Jahre 
alt, 1,63 m, wünſcht 
Briefwechſel mit Land⸗ 
wirtstochter, auch Mül⸗ 
lerstochter, zw ſpäterer 
Heirat. 

Fred Michels 
2e Rgt. Etr. 
G. S. P. Kasbah Tadla, 


Marokko (Maroc). 


Ehemaliger 
Poſener 


Paul Hauff 
Berlin C. 25 
Prenzlauerſtr. 39. 


— 


Français, anglais 
conversation, grammaire 
par Française Suisse) ex- 
pSrimentee. Progrès ra- 
pides. Prix modérés. 
Górna Wilda 67, 
Wohnung 1, 


NZ 


III. 


EV: 


Annahme täglich bis 11 Uhr vormittags. 
Chiffeebriefe werden übernommen und nur gegen 
vorweiſung des Offertenſcheines ausgefolgt, 


Soeben erschienen 


(vollständig neu bearbeitet) 


der altbewährte Ratgeber 
auf dem Schreibtisch ! 
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Teil: 


Teil: 


Teil: 


Teil: 


«+ 9 
ccc 
85 9 s r 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
oder den 


O I E 


hen S a:a Jokan oba oba TES 


‚FÜR DAS SARR 


Derselbe Kalender 
mit erweitertem 
Kalendarium (gans- 
seitige Merkblätter) 


Preis z! 5.50 
G 
raae 
Cosmos 
sp. 


ZO 0 RTKLAME 
NERLAGSANSTALY 
— UL ZWIERZYMEDER „ 


( 


$ 
8 
N 


SEEN 


EN 


Verlag Kosmos Sp. z O. 
Poznań, Zwierzynlecka 6. 


Aus dem Inhalt: 


Ausgabe A: Kalendarium; Notiz- 
tabellen für Versicherungen, Ver- 
eine, Gerichtstermine, Wechsel- 
fälligkeiten usw.; Filialen der Ban! 
Polski; Zinstabellen. 

Ausgabe B: Erweitertes Kalen: 
darium mit Merkblättern, doppelter 
Umfang. 

Steuern: Steuerkalender für 1935 
die neue Steuerordnung; Einkom- 
men-, Gewerbe- und Umsatz-, Ver- 
mögens-, Erbschafts- und Schen- 
kungs-, Grundstück-, Lokal-, Wege-, 
Wein-, Militär- und Stempelsteuer 
Sozialversicherung: Anleitung zur 
Berechnung und Bezahlung der 
Sozialversicherung, Arbeitsfonds; 
Arbeitslosenversicherung für Hand- 
arbeiter. 

Rechtspraxis: Die neuen Gerichts- 
kosten (gültig ab I. Januar 1935); 
Rechtsanwaltsgebühren; Zahlungs: 
befehle; Verjährungsiristen. 
Verschiedenes: Der neue Posttarif, 
Anschriften der Behörden, der Ver- 
bände, der deutschen Zeitungen in 
Polen usw 


en 


Poſener Tageblatt « 
FR. RATAJCZAKA 


Am immune 
Wroclawska 14 u. 15 
sind niedriger als MAR K- 


J R PREISE vor dem Kriege. 


Spezialität: Herren-Mäntel und Paletots, fertig und nach Mass — Wetter- und Regenmäntel — 
Lederjacken und -hosen. Riesen-Auswahl von Stoffen zu billigsten Preisen. Täglicher Eingang von 
Neuheiten — Herren- Pelze aus Fellen jeder Art in grosser Auswahl stets am Lager. Alte Devise: Grosser Umsatz, kleiner Nutze, 


p Telefon Telefon i Telefon 
I. ulica Fr. Ratajczaka L, 26-07. 54-15. 2. ulica Wrocławska Í 21-71 3. ulica Wrocławska 1 p 54-25. 


4. Geschäft: Ostrów Wikp., Rynek 18, Tel. 33. 


Eine Anzeige höchſtens 50 Worte 
Annahme täglich bis 11 Uhr vormittags · 


Chiffrebriefe werden übernommen und nur gegen 
vorweiſung des Offertenſcheines ausgefolgte 


* 


FEINSTE HERREN- 


MASS-SCHNEIDEREI 


ANZÜGE n PALETOTS NACH MASS 
aus besten Bielitzer Stoffen 
Garantie # tadellosen Sitz. 


A 
oty 100 


złoty 120 
Luxus -Ausführung 21175 


Die heutigen Die heutigen ZLOTY TY-PREISE 


Wir besitzen vier Geschäfte: 


Aderſchriſtswort fett! 20 Grofen 
jedes weitere Wort 12 
Stellengeſuche pro Wort 

Offertengebühr für chiffrierte Anzeigen 30 


» 


Poznan, 
Wroclawſka 13, 


Bi 8 z an, nur die ideale Binde 
3 | Hausnum Meje Mun enge 23. wiesämtl. Herrenartikel. „Emkap k Poznań Szewſka 11. TEKA, garantiert auf 
| je letzten Neuheiten M. Mielcarek Ratajczaka 40. reiner hygroskopischer nań 
Antiquariat ' stets auf Lager Poznań Billigfte Watte, Contrala Sanitar- || Je Kufel, PO? 
Mars Damen-Mäntel Poznan g Wieclamite 30. Bezugsquelle! Ina, t Minen Poznań, ul. Szkolna 3 
Wielkie Garbary 44 e — Größte Bet! tjedernteini Bürſten Wodna 27. Telefon 5111, || ul. Wrociaws Paich 
unpfiehlt Gel f Aiet f mit und obne Pl. Wolności 10, gungs⸗ uſtalt. R f A Pinſel, Seilerwaren, —— ——— ũ—4ͤ— empfiehlt sein e 
vfiehlt Oelegenheitsfäufe Pelzbesatz in Ecke Fr. Rataiczaka. ostireie Kokosmatten, eigener Puppenwagen haltiges Lager 
Antikmöbel grösster Auswahl || "u Messer u. Gabeln Fabrikation, darum] Kinderwagen ah Herren-, Knaben“ 
Ubren — Delbilber l biTigft, empfieglt (uch Berlan "Konfekti0} 
Porzellan zubilligsten Preisen Strümpfe Aluminium- Fr. Pertek. nr bee e, d 
Tupferfihe u. eigen || Damenstoffe Geschirre. Bogman, Pocztowa 16.| 27 Grube 15. — ME 
für Mäntel, Kleider Grosse Auswahll Einkauf u. Umtauſch Preislagen, er. 
£ und Kostüme 3 Billigst bei von Roßhaar. Stimmungen Außer empie 
Leon Nen in allen Preislagen. ; B. Zietkiewicz oD ge ich mein for. 
‚Die Tan Herrenstoffe Die grüßle Spezialgeschäft für von Pianos, Slügeln und Stoifla g 
$ zu Paletots, Anzügen, Pianofabrik Haus- und Langes Leben ner, fad Massa btellnuns 


i Kochsparherd 
ee. PRAL“ 


nungen fallen fort! 


Sköra i S-ka, 


Hosen,Pelzbezügeetc. 
Seidenstoffe 


bestens sorliert und 


Pullover, wollene Westen 
Pyjamas, Schlafröcke so- 


B. Sommerſeld 


liefert neue Pianos bei 


empfiehlt billigst 


K. Lowicka 


Woll⸗ und Steppdecken, 
größtes Lager 


Küchengeräte. 


Poznan, Nowa 8. 


ſtrümpfe, Wolle mit 
Seide, inderſtrümpfe 


waren empfiehlt 
Razer's Sattlerei 


frische Kraft, 
gibt Dir nur mein 


porn an, 27Grudnla 11 


heit schonen, gebrauchen 


B. Sommerfeld 
27 Grudnia 15, Tel. 1918 
— DVõ5— ͤ 4e—b 


Billige Preiſe 


2 N Eiſerne Dejen 7 N Bekannt 
4 Verkäufe ug 2 i Winter N Verschiedenes 2 | Babriagerin 1 5 
Rohre un iee si jagt die Zukun 
en Mi eren Tröger 4 * seilerwaren Stern ag 
lehnt, Kleinanzeigen zu lejen! Banbeiien = = eigener Fabrikation wt, Podgórna Nr. = 
. inkbleche 4 Wäſcheleinen Wohnung 10. Fro 
a ä Nägel und Ketten -Contin 
Küng Taschen Later Senken Meien | eg Schuuren, Bindfaden| Manzenansgaiutf, 
U 
Maſchinenöl ais ee ee Kinderwagen Das e für 8 obe. reis Hatten! uff 
Viscoſität 4—5, nur bei ürbeſchläge Kinderbetten nis e ſchaft und Induſtrie Amicus, Poznat 4 
8 * K. Sg Poznań, Töpferartitel ER G mpn ha S an r 1 a a, 
el nn utoy ulica Nowa 1. e hemnitz y oznan,sw.Marcın 
Zylinderöle, er ee fen bn. unn dere n — Aauf und Eintauſch ee paral 7 
oberſchleſ. Nur Waſch⸗ u Badewannen L. Krause = re u ee, een von Rohhaar. Wechſelſtrom, elan an 
Hütten⸗Benzol Emaillierte Geſchirre Poznan chriftl Larantie. erren Damenpelze Reparaturen führt er 
x > Harald Schust® 
bine ware, Seen eee, | Stary Rynek 2928 ene & ampel [|| und Kinder J, f b . gehe | poznas V 
Leichtbenzin "ASKI | Eiſerne Bettgeſtelle Poznan. in riesengroßer Felle tir 3 ten Telefon 5183, 
71020 ipez. Gewicht, Pocztowa? empfiehlt Damen- Sew. Mielżyńskiego 21 Auswahl und in * mpjte fe Ekspresdruk 
Fraktionsware, verkauft billigst Jan Deierling, 22 Tel. 2124. allen Größen beke 5 jetzt Wiel vaſdege 4 
Wagenſett, Hüte — 2 Cl, & er ragen zu Fabrikpreiven. || Spesial-Wels-Magazin | brudt alles eilige ort 
Winlerware, Mützen — Tel. 3518 empfiehlt St. Piotrowski ſachen ſofort 
Staufferſelt. . billig ft J. Schubert Poznan, Sztolna 9 eine | 
Landwi — tli Sonae Gebrauchte Mildowa & Syn 8 e 
Zentralgenoflenfaaft Da Pelze Mih | Damen- inah Umfaſſonieren Franciſzel Bamiomie 
nt ür Damen und Herren, e Mäntel⸗Fabrit un ndz Umarbeiten v. Damen, oznaßl- Zegeze 
Spöldz. 2 ogr. odp. owie Felle in gr 2 > Poznan Herrenhüten 1,50. Neu⸗ A 20, 
—— — baden Sitte Ci En re ee rer y Badea WISE ulica Wrociawska 3. | | eites Journal. Krawatten - amtliche 
N Berkan Umarbeitungen N p fski D 2 Bettjedern . ti Malerarbeiten, 
ger we E eden Modellen, fahge-|| Komis * billiger! . on werden ſauber un 
nzüge, Joppen, Heſen mäß und billi v Antiquariat ain an eführt. 1 
au Den Bil 18.25.3580 er kn de 6 Dominitańfta 3. Gänſe⸗ > rin 1 Pl. Gapieznáiti 1; im ul taſzyca 7, Wohn. 
| „50, € E auf- Verkau 
15, 105 zi, Anzüge gu . iir ut, Re Strümpfe verschiedener „ntiker Lagana, Maris. Focha 35, Die e I 
Joppen zu 9, 16, 22, 30, iir Billig 2.75 an in erstklassiger Gegenstände. Gaſiorowſtich. Handarbei ) 
21, Hoſen zu 3, 6, 9, die beſte und Reell | | Qualität, el. 13-58. Jesper, Szamarzew⸗ Kissen, 
11, 13, 19, 25 21 wie be- deutſche k Daunen von In 21 an, B —— | jeo 1, Ede Kra⸗ 28 ö 
IE en Beine 2244 Gele ft N p” nur par Dberbeiten, $ ii f en, lusen-Swenters, 1 1 E Arbeits⸗ zzewftiego. e were | 
. offeriert mit Garantie für . Potocki nterbetten gſt. Trikotagen eſchirre Tr r it 
Konfekcja Męska 21 380. — die eleganteHerrenwelt. | BArme Daunendedten, 1 F N an 


Geschw. Streic. 
Poznan, Br. Pie 


billigste Bere 
Eigene Anfe 
Reelle Bedie 590 


8 Lee ; Anzahlung von 300 21 Gegründet 1885. 
5 fü leider nzahlung g \ 
f Er Küchen in modern. Qnaliäten. an. Crütlaffige uaiiie Telefon 3565. Knoblauchsaft „Zagloba Geschäft geg" 
- ERE f ühſtücksſtube. 
herd aufzustellen. Spezialität: Langjährige Garantie Seiden-Strümpfe, eee Wielkie Garbary 37 
450%, Kohlenersparnis! Brautausstattungen . Poznat, Maceo-Strümpfe, è Sntpenflehte 3 jed 
Die hohen Gasrech- ]] Unsere Läger sind fn lle Mair Drogerja Warszawska Gemächer Aufentpatt | Immer oe Wr 


werden, trotz a 


„FAL“ dürfte in isen $ , bei 
einem „Haushalt HIJ O'aer ||| ALFA bree, 4 A auf Gram era 
ehlen! „ — eig 
5 Szkolna 10 Ä||damen-Soden emp- || NUN II &tffre-Mmeiak ige pet 
P 1. 10,— ass - I- Beug mer 
20 zu haben x 7 J. Rosenkranz Ecke Jaskółcza fiehlt in 8 Aus⸗ MiX ede gg 1 andere für Die re 54 
Kisengeschäften od, ER Geschenkartikel 88 Poznan, Kantaka 6a zei] St one hie onie 
direkt beim Alleinher- , 2 Alabasterwaren, und Wäſchefabri. Tel. 23.96 skiego 1 ry szyk eber ſolcher Anati une! 
steller für ganzPolen Stary Rynek 62. Schreibzeuge, 3. Schubert Hof l. J. Tr Poznań, den bekannt fin nd; fen f 15 
I Old Gii t Unserer w. Provinz-||# Füllfederhalter, . 7 früher Wienerſtraße Al. Marcinkowskiego 1 wir in dieſen Fa all fin 10 
Woldemar Gunter É i| Kundschaft vergüten| Photoalben, vorm. Weber am Betriplat Tapeten, Wachstuche,|| die Bieber rt, W 
Landmaschinen wir bei Einkauf von] Rahmen- Bilder, Poznat Trauringe Läufer Leisten. der Papiere 10 1 ite 
Sew Yieläyfiskiego 6 = en los Klammern abe Te inſte Ausführung von Grosse Auswahl! nichts tun n peod 
1 Telephon 52-25. 4 * lasse. Puderdosen, ul. Wrocławska 3. ENT — Billige Preise! — 
| ben, daher billige Preiſe. 


= Pojener Tageblatt & 


Aenderung im Wojewodſchaftsamt. Der bis- 
derige Leiter der Sicherheitsabteilung am hieſi⸗ 
n Wojewodſchaftsamt, Brunewſki, ift nach 
1 gr * ere 
zwirſti, der bisherige Leiter des Wojewod⸗ 
Haktsamtes in Kielce, übernommen. 
goie Großpolniſche Bezirksſtelle des Polniſchen 
oten Kreuzes gibt den Aerzten zur Kenntnis, 
dağ am 13, d. Mts. um 7 Uhr abends im Heim 
ie der Ratajczata 16 die Eröffnung eines Gas- 
wüßlehrganges ſtattfindet.  Einihreibungen 
Aamir das Büro in der Waly Zygmunta 
uguſta 2 entgegen. 
Vortrüge für die Intelligenz. In der nächſten 
| gm übernächſten Woche werden im Celeg lum 
Sa oicum in der Fredry zehn Vorträge über 
N dial- und Hygienefragen gehalten werden. E 
Biden u. a. auch Dr. Eimer und Dr. Nieſto⸗ 
polti ſprechen. Die Vorträge beginnen pünkt⸗ 
10 um 8 Uhr abends; der Eintritt ift fret. 
Sortragstage ſind der Dienstag, Freitag und 
anne dend der kommenden ſowie der Dienstag 
d Freitag der übernächſten Woche. 
A Eine ruſſiſche Photo - Ausitelung wird am 
em menden Sonntag in den Räumen des Ver⸗ 
ns für Freunde der ſchönen Künſte eröffnet. 
danufttaliſche Tage im Polniſchen Rundfunk. 
dies Polniſche Radio wird in ne an jedem 
ſerenstag beſondere muſikaliſche Darbietungen 
enden. Am erſten Dienstag im Monat wird 
übe Oper aus Warſchau, Mailand oder Berlin 
diettragen werden. Den zweiten Dienstag jollen 
Ad allgemeinen ir ye» en Darbietungen, den 
Kutten eine Operette klaſſiſcher oder moderner 
dit ausfüllen. Am vierten Dienstag im Monat 
rd man nach dem Programm Schallplatten⸗ 
ungen mit 3 Text über das 
den und Schaffen bedeutender Künſtler 
tingen, 


Die Polniſche Vereinigung der fatholijhen 
deiblichen — in Poſen wird vom bol 2 
Riber bis 22. Dezember einen Bräute⸗ 

urſus veranſtalten, der junge Mädchen für 
een eruf 


i der Hausmutter und Gattin vor: 
ſureiten ſoll. Der Kurſus wird im „Haus der 
Raen Polin“ in Bnin abgehalten werden; die 
derten für den Unterhalt betragen 42 Zloty, 

t Kurſus ſelbſt ift koſtenlos. 


lu, Flugzengunfall. Während eines Uebungs⸗ 
hues mußte ein Militärflugzeug niedergehen. 
8 Maſchine wurde zertrümmert, Pilot und 
eobachter kamen mit Peiter Haut davon. 


an Dachſtuhlbrand. Geſtern abend brach in 
mer Bodenkammer des Hauſes Tiergartenſtr. 3 
N uer aus, das an den dort angeſammelten 
ten Möbelſtücken reiche Nahrung fand. Die 
— löſchte den Brand nach einſtündiger 


voller Arbeit. Der Dachſtuhl iſt vollſtändig 


Webrannt Die Entſtehungsurſache des Bran⸗ 
iſt bisher unbekannt. 


— — 


Q 
dandwirtſchaft Hilft den Arbeitslosen 


* Der hief öffentlicht ei 

i ge Staroſt veröffentlicht eine 

5 N fagung für Spenden jeitens der Landwirt: 
it des hieſigen Kreiſes zugunften der Ar⸗ 

sloſen. So haben Kartoffeln deklariert: 

W Antonshof 20 Zentner; v. Loeſch⸗Jablonna 
N. ntner; Hans Haſche⸗Jeziorki 40 Zentner; 

\ X nikiewſki⸗Drobnin 100 Zentner: Andrault 

0 3 

g 


entner; T. Kwaſek⸗ 
opſt 


lq 
30 Zentner; 
N Keren \ 
> tan i alal-Henr towo 20 Zentner; v. Heyde⸗ 
Ui . Haettle⸗Strieſe⸗ 


\ 7 
imirſti⸗ 
t . 
Vong onowo 10 Zentner; 


8 
N e Kamocki⸗Tworzanice 15 Zentner; 
Biy Bentner; Gut Gó 


Sang 


Der Bi 

ehmarkt am vergangenen Mittwoch 
dans einen Marten Auftrieb von Vieh und Pfer⸗ 
au eui; es war aber wenig gutes Rindvieh 
K en teben. Die preie en ſich bei 
Venia von 70—200 31. Bei Pferden war aig 
n gutes Material zur Stelle, es wurde mi 
200 . gehandelt. Schweine brachten 25 
das der Zentner und Ferkel 5—12 31. 
Fauß Paar. 8 dem Geflügelmarkt brachten 
Grajen 70—80 Gr. das Baar, Hühnchen 50—70 
Stig en und Suppenhühner 1—1,50 31. das 


Nawiti 


0 à 
deres Nannen Der Herr Staroſt des 
eres Rawitſch gibt bekannt, daß die Lifte 
MmSteuer ahler der ſtaatlichen Ein: 
de irtenſteuer für die Gemeinden und Guts⸗ 

e auf dem Landratsamt in Rawitſch, 


Mer 4, 
Nbr dur allgemeinen Einſicht ausliegt. Ferner 
urn Derr Staroſt bekannt daß Schweine⸗ 
i fe #feume bei folgenden per ern amt- 
S m, geltellt worden ift: Ziemblinſt 
agleeincſeuche) J. Grudziak, Boret (Peſt), A. 
töbe Chumiettach (Seuche), W. Jiemblzaſti. 
den (Peſt und Seuche), I. Chudy, Pod- 
i e, Gut Chwallowo (Peſt und Seuche). 
eſitzern A. Kolodgiejczaf, are 
. Andrzejewffi in ‚röben ijt die 
uche erloschen. 


in der Zeit vom 2. bis 30. November 


U 


neder in der Kosciuſztolaſerne. Am ver- 
Mehir n Mittwoch brach im Gebäude der Regi- 
Wenig: mandantur ein Brand aus. Der Klemp- 
lie Ez. Karolewjfi beſſerte dort die 


— 


joten aus, Während der Mittagspauſe 
en eſer den brennenden Oſen auf dem Dar 
* Das herausfallende Feuer erfaßte die 
wie Balten und Sparren. Der herbeieilen⸗ 
litärfeuerwehr gelang es durch Abbrechen 


Wallenſteins Lager im Omnibus 


Der evite deutſche Thenterzug fährt aufs Land 


Berlin. Der erſte „Theaterzug“, den die NS. 
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ erbauen ließ, 
iſt ferti gestellt. Bald wird er durch Deutſch⸗ 
land rollen, um Freude bis ins letzte Dorf, 
bis in den entfernteſten Winkel Deutſchlands zu 
tragen. Er hat die ſchöne Aufgabe, echte, gute 
Bühnenkunſt überall dorthin zu bringen, wo 
man Theater, Tonfilm und gute Mufit noch 
wenig kennt. 


Hervorragend iſt die techniſche Ausrüſtung des 
N Kulturträgers — ſie muß es auch ſein, 
enn 


es gilt, der 1 beſte deutſche 
Theaterkultut nahezubsingen. 

Der Kuliſſenwagen enthält alles, was zum ſchnel⸗ 
len Aufbau einer ſtilechten Bühne in einfachen 
Linien notwendig iſt. Im Omnibus, der 25 Dar⸗ 
ſteller aufnehmen kann, ijt eine eigene Kraft⸗ 
a eingebaut, die den Strom 857 Bühnen⸗ 
eleuchtung und Filmvorführungen liefert. Dann 
der große Tonjilmwagen, der in allen Orten 
gut Filme vorführen wird, die mehr als fünf 
tilometer von einem Sichtipieltheater entfernt 
liegen. Muſtergültig find auch die fahrenden 
Garderoben — Be Stadtbühne könnte ſich 
an ihnen ein Beiſpiel nehmen. Sogar ein 
Küchenwagen . 1 dem Theaterzug. Er 
wird vor den Vorſtellungen Aenne en 
veranſtalten, in der richtigen Erkenntnis, daß 
ein ſatter Magen die beſte Vorausſetzung für 
das Intereſſe an geiſtigen Gütern iſt. 

ünf ſolche Theaterzüge werden bis zum 
Frühjahr fertiggeſtellt feih und als Freude- 


mus das deutſche Land durcheilen. Bald wer- 
en ſie auch in dem entlegenſten Flecken eine 
bekannte, mit Sehnſucht erwartete Erſcheinun 
ein. „Die Kraſt⸗durch⸗Freude⸗Wagen find da! 

it Windeseile wird ich der Ruf durch das 
ſtille Dörſchen verbreiten, wenn die roten Wa⸗ 

en fern auf der Landſtraße ſichtbar werden. 
Schon wird die Stimme der gewaltigen Laut⸗ 
ſprecher auf den Wagendächern vernehmbar, die 
bis in den hinterſten Winkel des Dorfes dringt 
und jung und alt zuſammenruft. 

Auf dem Dorfanger gruppiert ſich der Ah 
einer Wagenburg; in wenigen Minuten en 
aus den zauberhaften Schätzen des Theater⸗ 
wagens eine Bühne; unter dem frohen Ge⸗ 
ſchmetter der Lautſprecher wird alles für die 
abendliche Aufführung vorbereitet. 

Bei Anbruch der Dunkelheit aber, wenn die 
Scheinwerfer ziſchend aufleuchten und die Bühne 
in magiſches Licht tauchen, vo das ganze 
Dorf auf den . ac 8 be⸗ 
lohnen die Spieler, Tänzer un nten. 
Fiebernde Spannung liegt auf den uern⸗ 
geſichtern, wenn die Helden der Bretter ihre 


großen Schickſale erleben, wenn ſie kämpfen, 
lieben und ſterben. Nie haben die er 
ein jo aufmerkſames, miterlebendes litum 
gefunden wie bei den unverwöhnten rfbe⸗ 


wohnern. ` 

ine gute Theoteraufführung kann für den 
Landmann, der jede Abwehllung freu be⸗ 
rüßt, ein ſrarkes Erlebnis fein. Die 
Theaterzüge haben eine ſchöne, dankbare Mij- 
ſion übernommen. 


eines Teiles des Daches das entſtandene Feuer 
zu löſchen. Den Schaden in Da von 300 Zloty 
trägt die Firma Cz. Karolewſti. 

A Beigelegter Kreditſtreik. Wie wir erfahren, 
8 es zwiſchen den hieſigen Apotheken und der 
W err 
E einer nigung gekommen. Die Kranten- 
aſſe zahlte einen Teil ihrer Schuld, und nun 
erhalten die Mitglieder derſelben ohne Bar⸗ 
a Erg die verordneten ausge⸗ 
ändigt. 
Schwerſenz 

Notlandung eines Paſſagierflugzeuges. Das 
zwiſchen Warſchau, Poſen und Berlin ver- 
kehrende Pa egierftuggeug, geſteuert von dem 
bekannten Piloten Karpinſki, mußte geſtern 
3 Kilometer vor Schwerſenz wegen des ichten 
Nebels notlanden. Fahrgäſte und Poſt wurden 
er Auto 1 Poſen weiterbefördert. Das 
Flugzeug ſtieg kurz danach wieder auf, um direkt 
nach Berlin weiterzufliegen. 


Neutomiſchel 

sb. Eml⸗Kühne⸗Abend. Der am vergangenen 
Sonntag im We Saale ſtattgefundene 
bunte Abend, an dem Emil Kühne uns mit 
ſeiner Kunſt erfreute, fand einen überaus 
ſtarken Beſuch. iele mußten mit Stehplätzen 
vorlieb nehmen. n der EN prah Paftor 
Schilter werbende Worte für die deutſche Not- 
hilfe. Kühne be e der ausgezeichnet vortrug, 
ſah ſich am Ende ſeiner Darbietungen genötigt, 
noch eine Zugabe zu bringen. icht enden⸗ 
wollender Beifall dankte für das Erlebnis, das 
er uns vermittelte. 

sb. Silberne Hochzeit. Am morgigen Sonntag 
kann der Eigentümer Richard Kutzner mit ſeiner 
Ehefrau Martha, geb. Schulz, das Feſt des 
25jährigen Ehejubiläums begehen. Auch wir 

üßen die Jubilare, die jahrelang Leſer un⸗ 
eres Blattes ſind. 


Schroda 

t. Kommiſſar in der Städtiſchen Sparlaſſe. 
Durch Verordnung des Poſener Wojewoden iſt 
der Vorſtand der hieſigen Städtiſchen Sparkaſſe 
aufgelöſt und gleichzeitig 8 ommiſſar der 
Sparkaſſe Bogdan Prawecki aus Warſchau er⸗ 
nannt worden. 

— — 


Thorn . 
werer Straßenbahnunfall. Das fünfjäh⸗ 
Pi Söhnchen Gerhard des bei der Firma 
Poels & Sta. beſchäftigten Fleiſchergeſellen 
Karl Farchmin, ie (Sobieſtiego) 
Nr. 39, wurde, als es mittags aus der Spiel⸗ 
Schule in der Ber peee [Boagerna) nad 
Haufe zurückkehrte, beim Pajfieren_der Linden⸗ 
ſtraße bar. Kosciuſzki) von einem Straßenbahn⸗ 
wagen erfaßt, dem er in unbeſonnener Weiſe 
ausweichen wollte. Dieſen Leichtſinn mußte er 
mit dem Tode e, pA Er kam auf den Schie⸗ 
nen zu Fall und geriet unter den 4 
Motorwagen, der ihm den Kopf und die rechte 
nd vom Körper trennte. Das unglückliche 
pfer, dem außerdem das linke und rechte Bein. 
gebrochen wurden, war auf der Stelle tot. 


rzeneien 


Briefkasten der Schriftleitung 


preihftunden in Brieftaftenangelegenheiten nur werktäglig 
y j pon 1 bis 12 Ubr. 


e Untragen find pm richten an die Brieftajtem 
rijtieitung des „Polener Tageblattes“ Wusfünlte wer 
den unieren Leſern gegen Einſendung der Bezugsquittung 
unentgeltlich, aber ohne Gewähr erteilt. Jeder Anf 
ih ein Beielumihrag mit Freimarte zur eventuellen ſchel 
lichen Beantwortung beizulegen.) 


100. O. B. Die Grundgebühr beträgt 330 Z1. 
falls keine Vereinbarung mit dem e 


i gas wird, 2 hat der Rechtsanwalt 
n 


ſpruch auf eine Entſchädigung für Auslagen. 

A. D. 100. Die aufgewerteten Beträge ſind: 
a) 61,50 3}, b) 36,90 3t, c) 36,90 N. Da 
Sie uns den vereinbarten Zinsſatz nicht genannt 
haben, können wir Ihnen die Höhe der Zinjen 
nicht angeben. Sie können nur für die letzten 
vier Jahre Zinſen verlangen, da die übrigen 
verjährt ſind. Die Aufwertung und die Be⸗ 
zahlung der aufgewerteten Summen kann ge- 
richtlich beantragt werden. 

Erbteil Poznan. Der Steer e 
vertrag aus dem Jahre 1916 ifr verbindlich. Die 


ne Aufwertung der Erbgelder beträgt 
18% 5575 Iſt der eingetragene Eigentümer 
des belaſteten Grundſtücks auch perſönlicher 
Schuldner der Forderung, was immer der Fall 
iſt, wenn ſeit der Eintragung der Hypothek der 
Grundſtückseigentümer noch nicht gewechſelt hat, 
fo kommt eine Bar Aufwertung in Frage, die 
gewöhnlich 60 un nr Die 18% Pro- 
ent Aufwertung der 1600 Mark m 285,70 
dan aus, die 60 Prozent 914,30 Zloty. os 
ommen die zinien für die eit vom 1. 1. 1 
bis zum 30. 6. 1924, die, falls fie nicht verjährt 
ſind, zum Kapital geſchlagen werden. Die 

thet wird in Zloty ausgezahlt. 

. S. Stichtag ijt der 1. 7. 1982. Sit die 
uld nach dieſem Tage entſtanden, ſo 
Schuldner en das geſamte Kapital am 
„ abzuzahlen. Der Zinsfuß beträgt 
6 Prozent. Bezahlt der Schuldner vorzeitig die 
Schuld, ſo iſt der vorzeitig entrichtete Betrag 
in ſeiner Nominalhöhe anzurechnen. Auf Grund 
des Hypothekenmoratoriums kann die Bezahlun 
nicht vor dem 1. 10. 1935 verlangt werden. | 
die Schuld nach i Tage entſtanden und vor 
dem 1. 4. 1935 fällig, ſo wird ſie von See 
wegen in 28 halbjährliche Raten zerlegt, die 

am 1. 4. und 1. 10. eines jeden 8 
fangen vom 1. 4. 1935, fällig ſind. Der Zins ub 
einer nach dem 1. 7. 1982 entſtandenen Schul 


iſt auf 3 Prozent herabgeſetzt. Bezahlt der 
Schuldner tro den n 8 
halb der nächſten drei Jahre, ſo tilgt die be⸗ 


ahlte Summe 150 Prozent ihres Nennwertes. 
it die Schuld vor dem 1. 7. 1982 entſtanden 
und nach dem 1. 4 1935 fällig, ſo hot der Schuld⸗ 
ner grundſätzlich am Fälligkeitstage die ganze 


t der 


| 


Hämorrhoiden 
und der Beruf 


meiſt ein ſchwieriges Problem. Den täglichen 

105 1 — man nachgehen — die 
Schmerzen machen es aber unmöglich Mit 
Leichtigkeit kann man die Anuſol⸗Hämor⸗ 
rhoidal⸗Zäpfchen „Goedecke“ anwenden, in⸗ 
dem man nach Vorſchrift handelt. 


Schuld ahlen, kann ſie aber vom Schieds⸗ 
ericht dur 14 Jahre zerlegen laſſen. Der Zins⸗ 
fug eträgt dann ebenfalls 3 Prozent. Bezahlt 
der Schuldner vorzeitig innerhalb der nächſten 
drei Jahre, ſo tilgt der entrichtete Betrag 150 
Prozent ſeines Nennwertes. 


©. in 2. Der Anſpruch auf Zahlung der 

rämie 1 bereits verjährt, es fei denn, daß 

e den Anſpruch anerkannt haben. Die An⸗ 
prüche aus dem Verſicherungsvertrage verjäh⸗ 
ren grundſätzlich in zwei niig bei der Lebens⸗ 
verfiherung in fünf Se ren. Die Verjährung 
beginnt mit dem Schluß des Jahres, in dem 
die Leiſtung verlangt werden kann. 


A. in ©. Sit die Schuld in Höhe von 
50 000 Mark erft am 1. 7. 1920 entſtanden — 
maßgebend iſt dabei das Datum des Kaufver⸗ 
trages und nicht das der a des Refi- 


kaufgeldes —, fo beträgt die dingliche Auf- 
wertung 18% Prozent = 27575 Zloty. Eine 
re Aufwertung (60 Prozent) kommt in 


rage, wenn der Grundſtückseigentümer auch 
n Schuldner iſt. Dies iſt immer der 

, wenn mit der Eintragung der Hypothek 
noch kein Wechſel in der Perſon des Grund⸗ 
tückseigentümers 8 ift. Die 60pr 
ufwertung beträgt 882,30 Zloty. In dem auf⸗ 
ewerteten Kapital ſind noch die nicht se 
en Zinſen für die Zeit vom 1. 1. 1920 bis 
30. 6. 1924 zu ſchlagen. — Die Rente würde in 
Deutſchland wein Nane werden, falls Sie 
jeden Monat eine h . 2 der Ortsbe⸗ 
örde vorlegen, daß Sie ſich in Deutſchland auf- 
halten und bedürftig ſind. Die Nente wird je⸗ 
weilig zum Tageskurs der Hauptſtadtbörſe um⸗ 
gerechnet. 


$port- Chronik 


Woran Sztefter geſtorben iff 
In dem amtlichen Totenſchein des polniſchen 
Meiſterringers Theodor Sztekker iſt als Krank⸗ 
heitsurſache Schwund der roten Blutkörperchen 
angegeben. Das habe zur Vergiftung des Bl- 
tes und zu Eiterungen im Organismus geführt, 
die ſchließlich den Tod zur Folge hatten. 


Warta ſiegt in Braunſchweig 


Nach zwei Niederlagen auf ihrer Deutſchland⸗ 
reiſe hat die Poſener Marta“ geſtern in Braun 
ſchweig einen 9 27. Sieg errungen. Schwierig⸗ 


anſtandeter Verſtärkungen der Braunſchweiger 
Mannſchaft vor 3 der 9 beitanden, 
wurden bald behoben. Die erzielte Einigung 
läßt wenig geſchmackvolle ſportliche Auslaſſun⸗ 
en, die ein Poſener Blatt geſtern abend im 
ebereifer gemacht hatte und in denen u. a. 
ſchon von einem Kampfverzicht die Rede war, 
in einem eigenartigen Licht erſcheinen. 


keiten, die für dieſes dritte Treffen >= be- 


$Schach-Tche 


In der heutigen Aus 1 
Blattes erö ale für it der 
a A Ya die Schachecke für die 
vielen Freunde dieſes iſtvollen 
Spiels. An dieſer Stelle ſoll über 
die Ereigniſſe im Poſener chleben 
laufend berichtet werden. Größere 


Abhandlungen und Beiträge wollen 


wir von Zeit zu Zeit in der „Freien 
Stunde“ veröffentli Na 1 
der Artikel 115 Ehe MR 
Schachſpielzeit ein. Die Schriftleitung. 


Einzug in die Saiſon 


Zum Abſchluß der vorigen Schachſaiſon hatte 
an dieſer Stelle Broniſtaw Strözniat eine Ges 
ſamtüberſicht aller Veranſtaltungen derſelben 
vor uns entrollt. Er hat dabei zu 8 
eine bedeutende Entwicklung des Schach in 
die Breite feſtſtellen können; aber ebenſo einen 
kataſtrophalen 1 der Leiſtungen unſerer 
Spitzenſpieler. Auf dieſe 5 g 

ochend, ſah er die Gründung eines Schach⸗ 

ezirksverbandes als unbedingt not⸗ 
wendig an. Tatſächlich hat dieſe Anregung An⸗ 
klang gefunden. In der für den Schachbetrieb 
ſtillen Sommerzeit haben ſich einige unterneh⸗ 
mungsfreudige Männer an den grünen Tiſch 
geſetzt und es a fertiggebracht, den Gedanken 
in die Tat umzuſetzen. Es entſtand nut 
eine F für unfere Stadt, jon- 
dern ſogar ein Verband, der die Gebiete 
g Im wie a e umfaßt. Bisher 


ſich ihm die Städte Poſen, Thorn, Gneſen, "rg 
wroclaw, Samter und Obornik loſſen. 
Mit weiteren Städten wird augendi noch 


verhandelt. 


Als erſte Aufgabe hat der neue Verband 
die Schachabteilung des Staatl. Tabakmonopols 
mit der Organiſation eines Turniers um die 

Poſener Mannſchaftsmeiſterſchaft 
beauftragt. Eine ſolche wurde erſtmalig im 
vergangenen Jahre ausgetragen. Damals hatte 
das Tabatmonopol die Anregung gegeben und 
gleichzeitig die Austragung übernommen. Es 
wird ſich wohl auch in Jukunft kein Verein fin⸗ 
den, der für die außerordentlich große Zahl der 
Teilnehmer genügend Räumlichkeiten zur Ver⸗ 
fügung ſtellen lann. Auch dürfte ſelbſt ein 
Schachklub nicht im Beſitz einer jo rieſigen An- 
zahl kompletter Spiele ſein. Die diesjährige 


„ . ³ A —:— —.:. —,..——.— 
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n ft ſoll ſchon am 15. No- 


ginnen. 


Der inn des A dungsturni ü 
ya isie eee I Fe Di 
Januar feſtgeſetzt. Man hofft, es bis Anfang 
März zu Ende zu brin nach beginnt die 


eigentliche Meiſterſcha Weiterhin der 
Verband noch einige Städtewettkãmpfe far dieſe 
Saiſon vorgeſehen. 

Wie ſchon geſagt, iſt ja der Sommer für den 
Pr ble Sauregurkenzeit“. Be⸗ 
onders die Malle der j lichen Spieler 
mmelte ſich lie im Freien, in Wald und 
Feld und auf den Sportplätzen. Einige ganz 
Unentwegte Maden al Felder auch dort ni 
von uers geliebten Idern, und jo 
man öfters beobachten, wie fie, im weißen 
Strandſand liegend, ſtundenlang hinter einer 
Partie grübelten. 


meins i t 
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Bei den deutſchen Vereinen beginnt man nun 
ſchon ebenfalls die Spiele 9 * 
Dasein hellen ik e- 8 
verſchi wir or 

lich „gedroſchen“. . . 


Der Evangeliſche Verein junger 
Männer eröffnet feine Schachſaiſon dieſey 
Sonntag mit einem 


internen Blitzturnier. 


Er beabſichtigt, ſich an der Poſener Mann⸗ 
ſchaftsmeiſterſchaft, die ja ſchon in kommender 
Woche beginnt, zu beteiligen. Es wäre erfteu⸗ 
lich, wenn weitere deutſche Mannſchaften dieſem 
Schritte folgen würden. Wenn auch mit einer 
Placierung unſerer Gruppen wohl nicht zu rech⸗ 
nen iſt, liegt aber doch der Gewinn, den jeder 
Teilnehmer in ſpieltechniſcher Hinſicht erwirbt, 
klar auf der Hand. Alſo friſch auf! 3 

Heinz Gartte. 


* 
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Hüte 


Aus dem Kurioſitätenkabinett der Mode 


Was hat die Frau im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte nicht ſchon alles mit edlem Heldenmut 
und anmutigem Lächeln auf ihrem Kopfe ge⸗ 
tragen: kleines Segelboot oder Fruchtkörbe 
oder geſpenſtiſche Vögel oder einen kleinen 
Blumen⸗ oder Gemüſegarten! Das war 
Frauenſport von damals. Werfen wir daher 
keinen überheblichen und milde verachtenden 
Seitenblick auf die Frauen der vergangenen 
Jahrhunderte! Dieſe Frauen mit dem Draht⸗ 
verhau um die Beine und den Mühlſteinen um 
den Hals hätten ſich ja nun auch wirklich nicht 
im Stabhochſprung üben können, gewiß nicht. 

Aber ſagen Sie ehrlich — würden Sie es ſich 
zutrauen, ein ganzes Stilleben von vegetari⸗ 
ſchen und animaliſchen Dingen auf dem Kopf 
zu balancieren? Nur mit Hilfe einer dürfti⸗ 
gen Unterlage von Stroh oder Filz, genannt 
Hut? Dabei weiß die Kulturgeſchichte Wun⸗ 
dermärchen zu erzählen von ſolchen Hüten, die 
dreißig und mehr Pfund wogen in all ihrer 
Schönheit, und die von ihren ſtolzen Träge⸗ 
rinnen mit ſo viel Anmut vorgeführt wurden, 
daß die eleganten Kavaliere darob errötend 
ihre Begeiſterung nur noch in Sonetten äußern 
konnten. Dieſe Damen mögen heimlicherweiſe 
eifrig etwas trainiert haben, was unſere Sport⸗ 
lehrerinnen wohl mit „Stärkung der Nacken⸗ 
muskulatur“ bezeichnen würden. 

Das mit der Anmut iſt gar nicht fo einfa 
don der Hand zu weiſen. Man dee 1 
Frauen bei den Naturvölkern die Grazie und 


den freien Ausdruck ihrer Haltung nach — weil 


ſie gewöhnt ſind, Laſten und Waſſerkrüge auf 
dem Kopf zu tragen. Das erfordert eine ganz 
beſtimmte Lagerung der Gleichgewichtsachſe des 
Körpers (würde die moderne Sportlehrerin 
ſagen !), und dieſe wieder gewährleiſtet den 
ſchönen Gang und die edle Haltung. 

Aber ſchließlich iſt das kein Grund, der die 
Menſchheit bewogen haben mag, den Kopf zu 
bedecken. Ja, warum eigentlich? Die Aerzte 
führen drei Viertel allen Haarausfalls auf die 
Unſitte der Kopfbedeckung zurück, und als 
Schutz vor Verkühlung ſollte ja ſchon das Haar 
allein genügen. Warum alſo? Allein um der 
Schönheit willen? — Es gibt eben Dinge zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde... 

Es gibt böſe Zungen, die da be ten, di 
Frauen des Mittelalters hätten age? — 
pflegten Zöpfe ihrer Mädchenzeit unter der 
„Haube“ geborgen, ſobald ein Mann ſie heim⸗ 
geführt habe. Es ſei dann ſpäterhin weder 
mit der Schönheit, noch mit der Pflege ſehr 
weit her geweſen. Sicher iſt, daß man es der 
jungen Frau herzlich übelgenommen hätte, 
wenn ſie unter dem ſpitzen geſtickten Hut, nach⸗ 
dem man das vielfach gefaltete Frauentuch 
darüber gebreitet hatte, noch ein paar Sträh⸗ 
nen ihres Haares hätte hervorſchauen laffen. 
Das hatte fie nun doch wirklich nicht mehr 
nötig! 

Sicherheitshalber band man die ſpätere, 
wirkliche Frauenhaube, die mit einem feſten 
Samt⸗ oder Seidenband die Stirn umſchloß, 


mit einem Tuch um das Kinn feſt. Je winzi⸗ 


ger, zierlicher und enger die Taille der Frau 
wurde — mit allen, aber auch allen Mitteln 
ſuchte man das zu erreichen —, um ſo ſtärker 
wurde die Breite und Höhe des Kopfes betont. 
Auf der gepuderten Perücke ſaß ſchräg — „von 
der Größe eines mittleren Kanonenrades“ — 
der Hut mit dem Blumengarten, dem Obſt⸗ 
arrangement, dem kunſtvoll geſchnitzten Drei⸗ 
maſt⸗Schoner unter vollen Segeln. 

Was haben unſere Ahnen nicht alles auf dem 
Kopf getragen! Ganze Vogel⸗ und Affenarten 
mußten ausſterben um der Hutdekoration mwil- 
len. „Wie kann man nur!“ ſagten die Damen 
des Biedermeier und beſchränkten ſich auf das 
Häubchen mit den 34 Spitzenvolants und den 
echt imitierten Kirſchen. „Wie geſchmacklos!“ 
lächelten die Damen um die Jahrhundertwende 
und griffen nach dem Reiherwedel und dem 
Straßentuff. Große Hüte, kleine Hüte, Schleier, 
die halb und ganz das Geſicht verdeckten, ſchiefe 
Hüte, gerade Hüte, mit Schleifen, Blumen, 
Federn, aus Filz, Stroh, Lack, mit unechten und 
echten Juwelen geſchmückt. 


Im Vorzimmer des engliſchen Kriegsmini⸗ 
ſters hängen viele Hüte, große, kleine, ſchöne 
und häßliche. Ein Beſucher fühlt ſein Herz be⸗ 
klommen ſchlagen — ſo viele Gäſte, du liebe 
Zeit! And er wundert ſich dann ſehr, von dem 
Herrn Miniſter ganz allein empfangen zu wer⸗ 
den. — Der Herr Miniſter hat nämlich nur 
eine höchſt private Hutſammlung. Er braucht 
für jede Stimmung eine beſondere Kopf⸗ 
bedeckung, ja. 


Was haben wir ſchon alles auf dem Kopf 
getragen Und wie geſchmacklos und un⸗ 
ſchön vieles davon war, nicht wahr? Ein klei⸗ 
nes Näpfchen aus Seidenband zuſammengehef⸗ 
tet — vorn Scheitel, nichts als Scheitel, das 
Näpfchen jo weit als möglich nach hinten ge: 
ſchoben — — — was tragen Sie nur jetzt auf 
dem Kopf, gnädige Frau? 
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Frauen um Schiller 
Sum 175. Geburtstag unſeres Nationaldichters am 10. November 


Von Elſe von Hollander⸗Loſſow 


Schillers Mutter 


Es ſteht vor uns die ſechzehnjährige, ſchlanke, 
anmutige Dorothea Kodweiß, die Tochter des 
Wirts vom „Goldenen Löwen“ zu Marbach 
am Neckar, die das Herz des Feldſchers Kaſpar 
Schiller gewann. Am 10. November ſind es 
175 Jahre, ſeit dem jungen Paare der Sohn 

eboren wurde, der den Namen Johann 

hriſtoph Friedrich bekam und Deutſchlands 
geliebteſter Dichter werden ſollte. Es iſt be⸗ 
kannt, daß Schiller der Mutter ſehr äbalich 
war: das gleiche rötliche Haar, die ſchlanke Ge⸗ 
ſtalt, die Geſichtsbildung, die breite Stirn, die 
empfindlichen Aa Vor allem wirkte die 
frommgläubige Mutter auf die religiöſe Çr- 
ziehung ihrer Kinder hin. Bei Spaziergängen 
machte ſie ſie auf die Wunder der Schöpfung 
aufmerkſam und erzählte ihnen Geſchichten aus 
der Bibel. Als ſie ſtarb, ſchrieb Schiller von 
ihr: „Wahrlich, ſie verdiente es, liebende und 
dankbare Kinder zu haben, denn ſie war ris 
eine gute Tochter für ihre leidenden und Hilfs- 
bedürftigen Eltern, und die kindliche Sorgfalt. 
die ſie ſelbſ egen die letzteren bewies, ver⸗ 
diente es wohl, daß ſie von uns ein gleiches 
erfuhr.“ 

Die ältere Schweſter Schillers, 
Chriſtophine, war dem jungen Regimentsmedi⸗ 
kus und Dichter eine verſtändnisvolle fle Ge. 
din, wie ſie in ſeiner Kindheit ſeine liebſte Ge⸗ 
ſpielin geweſen. Mit Chriſtophine beriet er 
ſeine dichteriſchen Pläne, ſie ſchrieb ſeine hin⸗ 
geworfenen Dichtungen treulich und fleißig ab. 
Ihre Freude war nicht kleiner als die des Bru⸗ 
ders, als er endlich ſeinen erſten Verleger tand. 


Luiſe Viſcher 


Aus Schillers ſtürmiſchen Jugendjahren itum- 
men die bekannten Oden an „Laura“, aus denen 
ein leidenſchaftliches Gefühl ſpricht: 

Meine Laura, nenne mir den Wirbel, 

der an Körper Körper mächtig reißt! 

Nenne, meine Laura, mir den Zauber, 

der zum Geiſt gewaltig zwingt den Geiſt. 
Es wird angenommen, daß die Laura dieſer 
Oden eine Frau ak Viſcher war, die Witwe 
eines Hauptmanns, bei der Schiller im Jahre 
1781 Wohnung genommen hatte. Dieſe Frau 
Luiſe Viſcher, eine blauäugige, blonde Frau, 
war damals vielleicht dreißig Jahre alt und 
Mutter von ſechs Kindern, mit denen Schiller 
in ſeinen Mußeſtunden ſpielte. Aber wenn auch 
andere Menſchen in dieſer weder hübſchen noch 

Here Frau nichts Beſonderes geſehen 
92 en mögen, ſo war ſie doch für Schiller eben 
die erſte tebe, vom Hauch der Poeſie verklärt, 
die feine Phantaſie beſchwingte und feiner 
Dichtkraft zum Durchbruch half. Einige Jahre 
beſtanden die Beziehungen, bis im Jahre 1785 
Luiſe Viſcher einem anderen Manne den Vor⸗ 
zug gab. i 5 

Nur weni rar ip aA find in Schillers 
Werken zu en, ielmehr gehen jeine Ge- 
DR im allgemeinen mehr ins Große, in die 
iefe, ins All, ins Kosmiſche, um ſchließlich 
aufzuklingen in dem der ganzen enſchheit 
nt „Liebes“⸗Liede: „Seid umſchlungen 

illionen, dieſen Kuß der ganzen Welt!“ 


Charlotte von Wolzogen i 
Wenn man von den Frauen um Schiller 
ſpricht, muß man vor allem auch der mütter⸗ 
lichen Freundin und Wohltäterin, der Mutter 
ſeiner Plote Wolzogen, gedenken. Ihre Toch⸗ 
ter, Charlotte von Wolzogen, gewann Schiller 
lieb, doch dieſe Liebe des jungen Dichters, um 
deſſen „Räuber“⸗Aufführung damals die Stürme 
brandeten, wurde von ihr nicht erwidert. Und 
Schiller, der Bürgerliche, empfand die Kluft 
wiſchen ſich und dem adeligen Fräulein ſo ſtark, 
daß er ihr nie von Liebe zu ſprechen wagte. 


Katharina Baumann 

In der Mannheimer Zeit war Katharina 
Baumann, die Schauſpielerin, die die Luiſe 
Miller in „Kabale und Liebe“ ſpielte, die erſte, 
der er dort ſeine Verehrung widmete. Er 
ſchenkte ihr ſein Bild, ſchrieb ihr Briefe, machte 
ihr Geſchenke, obwohl ſie von Anfang an ab⸗ 
wehrte. Dann lernte er die junge Tochter des 
Verlegers Schwan 


Margarete Schwan 5 
kennen, ein ſchönes, lebhaftes, geijtig angereg⸗ 
tes Mädchen, und bald wußten die Klatſchbaſen 
der Stadt von einer bevorſtehenden Verlobung 


Der Luxus mit Hüten, den bei uns die Weib⸗ 
lichkeit treibt, iſt in heißeren Gegenden dem 
Manne vorbehalten. „Kleidung iſt zwar dort 
nicht Sitte, höchſtens trägt man einen Hut, 
wohl auch einen Schurz in der Mitte, man iſt 
ſchwarz und damit gut“ ... Die Frauen traz 
gen dort an Stelle der Hüte Laſten, aber ſie 
tragen ſie mit Anmut. , 

Möchten Sie es nicht vielleiht doch einmal 
probieren, auf Ihrem Kopf freiſchwebend ein 
kleines Segelboot, eine Schale mit Früchten 
oder ein paar tote Vögel zu balancieren, gnä⸗ 
dige Frau? 

Ich meine, 
willen... 


heutzutage kann man nie 
P. Holmgren. 


der beiden zu berichten; aber es beſtand nichts 
als eine Freundſchaft zwiſchen beiden, bis dann 
die ſtolze „Schwanin“, wie Schiller fie nannte, 
durch das Auftauchen der jungen Frau Char⸗ 
lotte von Kalb, die mit ihrem Gatten, dem 
Major, nach Mannheim zog, aus Schillers Her⸗ 
zen verdrängt wurde. 


Charlotte von Kalb 


Charlotte kannte alle ſeine bisherigen Werke. 
Die Begegnung zwiſchen ihr und dem Dichter 
machte den tiefſten Eindruck auf ſie. Die Ge⸗ 
fühle für ſie waren bei der Ausgeſtaltung der 
Frauencharaktere des „Don Carlos“ beſtim⸗ 
mend. Aber je ſtärker dieſe Zuneigung wuchs, 
um jo jejter wurde in Schiller der Entſchluß, 
Mannheim gu verlaſſen, um nicht eine Schuld 
auf ſich zu laden. Er ſah die Beziehung zu 
Charlotte von Kalb, der verheirateten Frau, 
als unrichtig an und löſte ſich mit tiefſchmerz⸗ 
lichen ee von ihr. 
heim, wird das Verlangen nach einem eigenen 
Heim in ihm übermädtig. und er bittet brief- 
lich den Buchhändler Schwan um die Hand fei- 
ner Tochter, mit dem Verſprechen, den ärztlichen 
Beruf auszuüben und Margarethe ein Trans: 
loſes Daſein zu ſchaffen. Wie die Antwort des 
Vaters Schwan ausgefallen iſt, weiß man nicht, 
Auf jeden Fall blieb Schiller zunächſt einſam 
und mußte ſeine Sehnſucht noch in ſich ver⸗ 
ſchließen. Eine Karnevalsliebelei in Dresden 
mit der hübſchen, koketten S leidenschaft von 
Arnim, in die Schiller ſich leidenſchaftlich zu 
verſtricken drohte, wurde durch das 
treten einiger getreuer Freunde, die ihn zum 
Verlaſſen der Stadt überredeten, abgebrochen. 
Schiller hielt zwar die e eine 
Weile aufrecht, mußte ſich aber von der Flatter⸗ 
haftigkeit ſeiner Angebeteten überzeugen und 
ſtrich ſie endlich aus ſeinem Herzen aus. 


Als er ſich nun nach Weimar begab, ſtand 
ihm eine erneute Begegnung mit der einſt ge⸗ 
liebten Charlotte von Kalb bevor, die inzwi⸗ 
chen ebenfalls nach Weimar übergeſtedelt war. 
In der Trennungszeit hatte ſich die Erinnerung 
an ihn immer feſter in ihr Herz eingegraben, 
während Schiller nur noch Freundſchaft für die 
einſt Geliebte empfand. Es war ihm daher gar 
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sprachen, und es war ihm eine Erlöſung, als er 
in Rudolſtadt in dem Hauſe der verwitweten 
Frau von Lengefeld mit den Schweſtern Leng 
feld bekannt wurde, mit denen er ſich raſch in 

innigem Verſtehen fand. | 


MINUTEN 


Karoline und Charlotte von Lengefeld 


Karoline, die ältere der beiden Schweſtern, 
war- es wohl in erſter Linie, die auf Schillel 
Eindruck machte. Ihr beweglicher Geiſt, ihre 
ſchwärmeriſche Phantaſie zogen ihn an. A er 
auch die ſtillere jüngere weſter, die gemäßigt 
Charlotte, wird ihm lieb. Das Bild der ber 
den Schweſtern geht mit ihm. Von neuem IF 
ginnt ein Schwanken und Zagen. Man glaubte 
früher, das lange Zögern Schillers, die entſchel 
dende Frage an Charlotte zu richten, fei n 
darauf zurückzuführen, daß er als Bürgerlicher 
nicht um die Adelige zu werben wagte, 
Wirklichkeit aber find es wohl andere Gründe 
geweſen, die Schiller wieder und immer wieder 
gehindert haben, zu ſprechen: in ſeinem Her 
wußte er, daß Karoline diejenige war, die i 
geiſtig am nächſten ſtand, fie hätte die groh⸗ 
Erfüllung feines Lebens fein können, und al 
er ſich dann endlich, fajt auf Betreiben Kare, 
lines, mit Charlotte verlobt, ſind ſeine Brig 
doch immer an beide Schweſtern gerichtet. & 
malt ſich die Zukunft aus: „Ich weiß Euch y; 
meinem Zimmer. Du, Karoline, bijt am KIA 
vier, und Lotchen arbeitet neben Dir, und dich 
dem Spiegel, der mir gegenüber hängt, | oa 
Euch beide.“ Solche und ähnliche Briefe wi 10 
Karoline in dem gleichen Ton beantworte, 7 
haben, aber dieſe Schriftſtücke find nicht meh 9 
vorhanden; ſie ſind vernichtet oder verloren 
gegangen. Erſt in der ſpäteren Zeit der Ve 
lobung, als es Charlotte bewußt wurde, daß 
dem Gedankenflug Schillers und Karol A 
nicht zu folgen vermochte, kamen auch für SH 
lotte Kämpfe, und fie rang mit dem Entſchl 
den Geliebten freizugeben für die Schwe f 
Ratſuchend wandte fie ſich an die gemein ſag, 
Freundin Karoline von Dacheröden, die ſie M 
ſchwichtigte und ihr das Selbſtvertrauen 57 
einem Teil wiedergab. Charlotte ſprach Schi fe 
gegenüber ihre Bedenken nicht aus, aber als W 
im Februar 1790 heirateten, war der 1 ; 
daß Karoline ihren Haushalt teilen jolle, 1 

egeben worden, und Karoline E ſich in abel 
Folge mehr und mehr zurück. arlotte vi 
war Schiller fünfzehn Jahre lang, bis zu feine ard 
Tode, eine treue, liebreiche Frau. Gie Mi 
ihm das Heim, nach dem er fih feit feinen Ken 

en Jahren gejehnt, fie wurde ihm das ft 15 
iche Ausruhen, nach dem er im Stürmen u 


nicht recht, daß fie ihm vorſchlug, fih von ihrem | Gifern jeines Geiſtes immer verlangt j 

Manne ſcheiden zu laſſen, um dann nur ihm zu | Und das reiche Schaffen feiner Eheſahre $ 
leben. Allerlei Zerriſſenheit und Erregungen | Beweis genug, daß Schiller trotz allem doch te, 

waren für Schiller die Folge dieſer Aus- rechte Gefährtin ſeines Lebens gefunden ha 

i mM 
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Scheiben geſchnitten, iſt das ein töftliches 4 

Achlung, Hausfrau! richt. Hat man vorher die Leber in ni 1 


Rings um die Martinsgans 


Gans in Aſpik. Die ausgenommene Gans, 
mit Salz und Ye ausgerieben, wird ge- 
kocht, von den Knochen gelöjt und das Fleiſch in 
feine Streifen geſchnitten. Die Leber wird 
enthäutet, mit Trüffeln geſpickt und in Gänſe⸗ 
ſchmalz gebraten. Dann löſt man zehn Tafeln 
weiße Gelatine in Weißwein auf, 9 fie 
mit etwas Brühe und gibt noch ein Glas Weiß⸗ 
wein hinzu. Nun gibt man eine Lage der 
gelierenden Brühe in eine ausgeſchwenkte 
Form, ordnet hübſch die de ei 
darüber Leberſtreiſen, dann wieder m 5 
Fleiſch, Leber und ſo je Den dl Alu il⸗ 
den geſchmorte Trüffelſcheiben. Will man die 
Form ſtürzen, ſo leg man den Boden zuvor mit 
einem farbfrohen Muſter aus feinen Mixed⸗ 
Pickles⸗Streifen aus. Dieſes Gericht läßt ſich 
auch gut in kleinen Förmchen portionsweiſe 
ausrichten. 


Vier Gerichte aus einer Gans. Da wäre 
zunächſt einmal der Rumpf ohne eee 
der wir natürlich in bewährter Weiſe bra⸗ 
ten. Als Füllung ſind wohl Aepfel und Bei⸗ 
fuß die traditionellen Begleiterſcheinungen; die 
wenigſten wiſſen, daß auch Reis mit Cham⸗ 
pignons eine ausgezeichnete Füllung ergeben, 
die eine ganz aparte, ſchmackhafte Zukoſt zum 
Braten darſtellen, indes man das Extra⸗ 
Gemüſe ſpart. Einen etwas herberen, aber 
nicht weniger köſtlichen ame ergibt die 
Füllung von Nudeln oder Makkaroni mit Weiß⸗ 
traut, das mit ein wenig Weißwein zubereitet 
wurde. 5 


Klein in Gelee. Dann wird man Gänſeklein 
— Kopf, Hals, Magen, Flügel, Beine und 


Herz — in würzigem Gelee eingelegt 
haben. Als Gallert iſt gerade für Gänſefleiſch 


Gelatine nicht zu empfehlen, man wird lieber 
auf einen Liter Waſſer zwei geſpaltene Kalbs⸗ 
füße nehmen, Salz. Zitronenſchale, Lorbeer⸗ 
blätter, Pfefferkörner, bis dieſes knapp vor 
dem Weichwerden ſteht. Dann erſt gibt man 
den Eſſig und etwas Weißwein nach Geſchmack 
hinzu. um das Ganze noch eine Viertelſtunde 
bis zum Weichwerden des Fleiſches zu kochen. 
Indem das Fleiſch abkühlt, klärt man mit einem 
Eiweiß die Brühe, gießt ſie in Porzellanſchalen, 
auf deren Boden man auf dünne Brüheſchicht 
ein Muſter vor Mohrrübenſcheiben, Ei und 
Gurke anordnete, und gibt das Fleiſch hinein. 
Bor dem Stürzen legt man ein heißes Tuch um 
die Form. 


Gefüllte Keulen. Für eine dritte Mahlzeit 
iind dann die beiden Keulen beſtimmt. Man 
löſt die Knochen aus, füllt in die Höhlung eine 
Fleiſchſarce oder eine pikante Farce aus 


Gurke, Aepfeln und Brotkrume, näht zu und 


dichtet mit Eiweiß. Knuſprig gebraten, in 


ein wenig Unt 


— ä ñ— 


pr und fleißig Schmalz abgeſchöpft, ſo ö 
GE em auch noch weiterhin einige köstlich 


Erinnerungen an die vielſeitige Gans. ’ 


e 


„Kinderſtube“ 


engel f ct nötig qutrelfend. SA 
der rgleich ift nicht völlig . 
iehung können auch fremde Menſchen ; geba 
Erziehung kann in gefährlichen Augen ntel. 
von einem Menſchen abfallen, wie ein seif } 
Gute Kinderſtube aber ift gleichſam in Ai 
und Blut iber ngen und verſagt niema Pi j 
„Ich laſſe ne Kinder immer um uns | 
jagte die junge Frau und Mutter von 
prächtigen Kindern. „Ja, das ſchafft man 
uhe und Unbequemlichkeit. 2 
Kinder find doch nicht zum Vergnügen 7 ofl 
tern da. Und wenn ich die Kleinen allz ohe. 
ſich ſelbſt oder dem Mädchen überlaſſe, wine, 
ſollen ſie dann die Selbſtverſtändlichkeit men? 
richtigen, guten und natürlichen Beneh "ial 
hernehmen? Selbſt wenn wir am Sete 
Gäſte haben, dürfen ſie an einem kleinen And 
tiſchchen an den Mahlzeiten teilnehmen a m 
wenn es ſich gar nicht vermeiden läßt. denn 
auf i Fe Aimat Heo Feng petk 
trage t r ſorgfältigſtes en j 
u. Tiſchmanieren Sorge wie bei der gemd” 
ſamen Mahlzeit.“ niet í 
Ja, die gute Kinderſtube ſtellt hohe 7 pa” 
derungen an die Eltern. Es kommt deen j 
auf an, daß alles ſtets vorbildlich und beſo aß 
ſchön im Haushalt eingerichtet ift, wenn 7 
erwartet werden. Vielleicht ift dieſes n i 
wohnte“ der Schlüſſel zu dem Gehei 
warum Kinder ſo unausſtehlich ſind, 
Gäſte kommen! Die außergewöhnliche Kleine 
ſphäre irritiert die fein empfindenden er 
oft. Wenn die Hausfrau und Mutter Acht # 
verſteht, auch dem Alltag ein Feſtge Kinde 
geben, wird gegen das Benehmen der zu el 
bei anderen Anläſſen weniger Einwan 
heben ſein. ù ; ü 9 
Aber es kommt ja nicht allein auf DIE mt, d 
ren an. Die ganze Atmoſphäre des De ie He. 
Harmonie zwiſchen Vater und Mutter mu, 
ferfeit und Ausgeglichenheit der SH, 0 
das alles hat größeren Einfluß und Wer ein, 
planmäßige ie alo im von Kinde g n 


1 


derſtube“ könnte alſo im Grunde mit 


Recht „Elternſtube“ heißen. 
— — — i 


Verdauungsbeſchwerden. Das von 
Aerzten verordnete natürliche „Fran en 
Bitterwaſſer entleert und desinfiziert it 
dauungskanal, regelt die Darmtätigkeit 
den Magen, verbeſſert das Blut, bern * 
Nerven und ſchafft ſo allgemeines Woh 
und klaren Kopf. 4Y 


Sonntag, 11. November 1934 


Anhaltend starke Getreideausfuhr 


mit ae Roggenausfuhr hat sich im Oktober 
nat 500 t genau auf der Höhe des Vor- 
erste. September gehalten, während die 
545, Nausfuhr gegenüber dem September auf 
daten t gestiegen ist. In den ersten drei Mo- 
| Schan (August Oktober) des neuen Landwirt- 
ty. Siahres 1934/35 hat Polen trotz des ent- 
eic enden Ernteausfalls in sämtlichen Ge- 
í Gerste ten 133000 t Roggen und 116 000 t 
| treig € ausgeführt. In den beiden anderen Ge- 
i arten dagegen blieb die Ausfuhr gering. 
temp usfuhr von Weizen stellte sich im Sep- 
* 680 > auf 2400 und im Oktober nur noch auf 
hate” die von Hafer in denselben beiden Mo- 
Qetrejuf 2500 und 2800 t. Die Staatlichen 
| Ohne de - Industriewerke suchen anscheinend 
Kid ücksicht auf die Versorgungslage um 
Preis ihre Roggenbestände zu räumen, 
Im moglichst bald ihre Interventionskäufe auf 
ehm Polnischen Getreidemarkte wieder auf- 
i men zu können. 


Die Lage 
ler privaten polnischen Aktienbanken 


— 1 
In de Die Privataktienbanken in Polen haben 
ED it ersten 9 Monaten 1934 ihre kurzfristige 
Sie bete währung weiter leicht eingeschränkt. 
25 auten ihre Wechseldiskonte um 24.1 auf 
ian Ul- zt ab und verminderten ihre Aus- 
oty sen an Debitoren um 23,0 auf 423,4 Mill. 
Rleich, Dieser Kreditabbau erfolgte, obwohl 
Sinago tiz die bei diesen Banken hinterlegten 
And. en um 36,7 auf 595,3 Mill. 21 angewachsen 
ws boten sich für die Banken angesichts 
hun lederabilauens der wirtschaftlichen Be- 
k die im vorjährigen Herbst eingesetzt 
. eine neuen Geschäfts möglichkeiten. und 
elder wandten die ihnen neuzugeflossenen 
hme zur Verringerung ihrer Kreditanspruch- 
bei Auslandsbanken um 26 auf 153,9 
$ ur Rediskonte bei der Bank Polski um 
tihe auf 143,4 Mill. 21. Beachtlich ist aber 
Papier igerung ihrer Portefeuilles von Wert- 
Auf 1315 Aktien und Beteiligungen um 40,3 
i Konvent Mill. zł, bei der anscheinend die 
| Lange sion von Debitorenforderungen an die 
i trosse Tischaft in mittelfristige Papiere eine 
Rolle spielt. 


e 
Polnischen Spiritusbrennereien fordern 
Preisherabsetzung 


lader, „Gazeta Handlowa“ wird in einem 
sp Aber die Spiritusindustrie darauf hin- 
y Veran dass die Spirituserzeugung in Polen 
urkrierangenen Jahre nur 10,8 Prozent der 
wt es produktion betrug, wozu nur 0,7 Pro- 
diden polnischen Kartoffelernte verwendet 
vr Kar während vor dem Kriege 11 Prozent 
Pendun toffelernte zur Spirituserzeugung Ver- 
Alen — fanden. Die Kartoffelerzeugung in 
lege Sa jedoch gegenüber der Zeit vor dem 
hi eber. etwa 50 Prozent gestiegen, so dass 
Vedi angebot bestehe, welches wiederum 
è Kartoffelpreise und nicht rationelle 
Ye in p. g der Kartoffeln zur Folge habe. 
Lodrauch den der durchschnittliche Jahres- 
in A der von Spiritus nur 0,8 Liter auf den 
tank evölkerung beträgt, während z. B. 
u, 5 eich 2,54 Liter auf den Kopf ent- 
N. dcheerte könnte nach der in dem Artikel ge- 
A sên sch Ansicht der Spiritusverbrauch in 
were ur leicht um etwa das Dreifache ge- 
in „ werden, wenn die Preise für Brannt- 
Prechend herabgesetzt werden. 


te Preissteigerung aul dem polnischen 
h Die Buttermarkt 


p 
al die yelsnotierungskommission in Warschau 
Da del "eg Richtpreise für Butter im Gross- 
kt 280 folgt festgesetzt: Markenbutter ge- 
boten * im Block 2.40. Dessertbutter ge- 
mèr » Dessertbutter II 2,10 und Land- 
ide der zł je kg. Für durchleuchtete Eier 
drayer nen, eie mit 10 gr je Stück festgesetzt. 
hin Se in en Preisnotierung sind die Butter- 
aufg 8 8 um 10 gr je kg 
orden. 


eset 
Außenhandel mit Deutschland 
di im September passiv 

l e 


Dolni ; 1 
dae Septe polnische Einfuhr aus Deutschland ist 
RN twan et 1934 um 0,2 auf 11,0 Mill. zł 
fun, hzeitig E Werte gestiegen, während sich 
Ayg um 346 er Rückgang der polnischen Aus- 
tum diese W. Auf 9,2 Mill. 21 fortgesetzt hat. 
Sche, ersten eise ist im Berichtsmonat wieder 
| Hang Ausfun ale seit einem Jahre ein deut- 
don elsverk Tüberschuss im deutsch- polnischen 
upis Mur entstanden, und zwar in Höhe 
den uhrüb T 21. Allerdings verspricht dieser 
Chuss nicht von ‚Dauer zu sein, 


Zünsti — 
Deutseniiger für die polnische Ausfuhr 


Auch ist durch 
meutschen Ausfuhrüberschuss im 
Ausfuhr; ein kleiner Bruchteil des 
Pole rüberschusses aufgeholt wor- 
n in den voraufgegangenen acht 
andel mit Deutschland er- 


U p Pteneinen 
V. Tre 
A ende r 
den 
en 


le erste 
s — Monate 1934 stellt sich die 
er aus Deutschland auf nur 
Io Senüber 105,3 Mill. zt im gleichen 
nt n Gesam Jahres: ihr Anteil an der pol- 
$ 3 Nteiniuhr hat sich von 17,7 Pro- 
Antei Bent vermindert. Dagegen hat 
Polens heutschlands an der Gesamt- 
auf — Km gleichen Zeiträumen 
a 8 n noch etwas ver- 
— a Vert der polnischen Aus- 
c aa von 112,6 auf 120.5 Mill. 
> 3 j e mit Deutschland 
À en drei ersten Viertel- 
von z erzi n Ausfuhrüberschuss * 
> Mitte gegenüber nur einem solchen 
Orfahres, zł im entsprechenden Zeitraum 


mn —— — — — — 
—— tn 
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wirtſchaftszeitung des Pofener Tageblatts 


Der polniſche Außenhandel im Oktober 


Die polnische Aussenhandelsbilanz stellt sich 
nach den Angaben des Statistischen Hauptamts 
für den Monat Oktober wie folgt dar: Ein- 
geführt wurden 227 433 t Waren im Werte von 
71 347 000 zł, ausgeführt 1471669 t im Werte 
ven 91 429000 zl. Das Aktivsaldo beträgt also 
20 082 000 zł. ] 


Im Verhältnis zum September hat sich die 
Ausfuhr um 7004000 zt und die Einfuhr um 
7 951 000 zit vergrössert. Grösser geworden 
ist die Ausfuhr folgender Waren (in Mill. zł): 
Kohle um 3,8, Lupinen um 1,1, Gerste um 1, 
Gänse um 0,9; Zink um 0,8, Kleesamen um 0,5, 
Koks um 0,4. Zurückgegangen ist dagegen die 
Ausfuhr folgender Artikel; Balken, Bretter, 


Brennholz um 1,5, Eisenbahnschienen um 1,3, 
Woll- und Halbwollwebwaren um 0,6, Stahl- 
röhren um 0,5. Roggen um 0,4, Schweine um 
0,4, Eisen und Stahl um 0,2 Prozent. 


Eine vergrösserte Einfuhr war bei folgenden 
Artikeln. zu verzeichnen: Baumwolle und Ab- 
fälle um 1,5, Kopra um 1,2, Rohleder um 1,2, 
bearbeitetes Leder um 0,4. Eine verringerte 
Einfuhr bestand bei folgenden Artikeln: Pelze 
um 1,4, Baumwollgarn um 0,6, Lumpen um 0,4. 

Im Oktober 1933 betrug die Einfuhr 104,4 
Mill. zt und die Ausfuhr 91 Mill. zł. Die Aus- 
fuhr ist also nur unerheblich gestiegen, wäh- 
rend sich die Einfuhr um 33 Mill. zł ver- 
ringerte. 


PPP C P 
Die neuen Tariisenkungen bei der Eisenbahn 


In seiner letzten Rede erklärte der Minister- 
präsident Kozłowski, dass in diesem Jahr 
gegen 150 Positionen im Eisenbahntarif herab- 
gesetzt worden seien. Diese Ermässigungen, 
die für das wirtschaftliche Leben eine Er- 
sparnis von 50 Millionen Złoty bedeuten, hätten 
fast vollständig durch eine Vergrösserung der 
Zahl der Eisenbahnsendungen Deckung ge- 
funden. Neue Ermässigungen vergrösserten 
die Zahl der Transporte, hätten also Einfluss 
auf eine allgemeine wirtschaftliche. Besserung. 
Die guten Erfahrungen, die die Regierung auf 
dem Gebiet der Eisenbahntarife gemacht habe, 
würden sie dazu anhalten, die einmal einge- 
schlagene Politik der Tarifsenkungen fort- 
zusetzen. 


Während die Wirtschaftskreise und vor allem 
das Organ des Lewiatan „Przegiad Gospo- 
darezy“ die bisher ergriffenen Massnahmen als 
unzureichend bezeichnen und die Eisenbahn- 
behörden zum Teil schari kritisieren, erklärt 
die dem Eisenbahnministerium nahestehende 
„Polska Gospodarcza“, dass niemand schneller, 
eingehender und vollkommener sich an die 
Wirklichkeit anpasse, als die Eisenbahn. Ueber 
vier Fünftel aller Gebühren hätten eine starke 
Senkung erfahren, die 20—40 Prozent be- 
trügen. Das Blatt kündet eine weitere Tarif- 
herabsetzung bei der Eisenbahn an, die zu 
Neujahr in Kraft treten solle. 


— . ˙ EEE E A E 
Börsen und Märkte 


| Börsenrückblick 


Posen, 10. November. Schon zu Beginn 
dieser Woche zeigte es sich, dass die Börse 
die in vergangener Woche notierten Kurse 
nicht aufrecht erhalten konnte. Es war auch 
unverkennbar, dass es den Banken an Käufern 
mar gelte. Das anfangs geringe Material ge- 
nügte, um das gesamte Kursniveau herab- 
zudrücken. Als sich später herausstellte. dass 
die Verkäufe überwogen, mussten sich alle 
Popiere einen empfindlichen Kursabschlag ge- 
fallen lassen. Es will nicht ohne weiteres ein- 
leuchten, aus welchem Grunde die Interessenten 
ihr Material zu Kursen abstiessen, die 1 bis 
1½ Punkte unter dem Kursniveau vergangener 
Woche lagen, und es ist nur so erklärlich, dass 
die Banken „bestens Limite“ hatten, an deren 
Ausführung ihnen besonders 
Allerdings war auch festzustellen, wie oben 
erwähnt, dass es an Käuferkreisen mangelte. 
Die seit Wochen bemerkbare Kundschaft, die 
ihre flüssigen Kapitalien in festverzinslichen 
Werten anzulegen suchte, blieb in dieser Woche 
aus, es war jedenfalls nicht ohne weiteres fest- 
zustellen, dass diese Kundschaft ihre Aufträge 
in besonderem Masse erteilt hat. 

Auf diese Weise ist es nur zu erklären, 
dass die 4proz. Pos. Ldsch. Konversions-Pfiand- 
briefe den zu Beginn der Woche gehaltenen 
Kurs von 47,50 Prozent aufgaben und‘ mit 
45 Prozent notiert wurden. Auch die 4%½ proz. 
Ztoty-Pfandbrieie der Pos. Ldsch., für die, wie 
früher berichtet, eine lebhafte Nachfrage vor- 
handen war, fanden letzten Endes nur Ab- 
nehmer bei einem Kurse von 45 Prozent. Die 
beiden Arten von Dollar-Piandbriefen konnten 
naturgemäss ihre Kurse ebenfalls nicht auf- 
rechterhalten und ermässigten diese um 1 bis 
1% Prozent. Es ist wohl anzunehmen, dass 
dieses ermässigte Kursniveau die anlage- 
suchende Kundschaft veranlassen wird, erneut 
als Käufer auf dem Markt aufzutreten. Auch 
die Staatspapiere fanden entsprechend der 
Warschauer Börse nur zu ermässigten Kursen 
Absatz. Die 5proz. Poln. Konvertierungs-An- 
leihe ermässigte sich auf 65 Prozent, die 4proz. 
Poln. Dollar-Prämien-Anleihe auf 52 Prozent, 
die 3proz. Bau - Prämien- Anleihe wurde mit 
45 Prozent umgesetzt. Das Geschäft in Bank- 
Pciski-Aktien war gering, das Material wurde 
zu 94 Prozent aufgenommen. 


Posener Börse 
vom 10. November. 


5% Staatl. Konvert.-Anleihe 
5% Pfandbriefe der Westpoln. 


Kredit-Ges. Posen > 
44% Dollarbriefe der Pos. Landsch. 4>.00 + 
44% Gold-Amortis.-Dollarbriefe der 

Pos. Landschaft — 

4% Konvert.- Pfandbriefe der Pos. 

Landschaft 45.00 G, 

4% Prämien-Dollar-Anleihe 

(Serie IM) — 

4% * Zioty-Pfandbriefe 46.00 + 
4% Prämien-Invest.-Anleihe — 
3% Bau-Anleihe 45.00G 


Bank Polski 


Stimmung: abwartend. 
G = Nachfr., B =Angeb.. + = Geschäft, *= ohne Ums 


Warschauer Börse . 


Warschau, 9. November, 

Rentenmarkt. In der Gruppe der Prämien- 
Anleihe herrschte schwache Stimmung. Die 
Gruppe der hauptstädtischen Pfandbriefe war 
ziemlich lebhaft geiragt, die Kurse erfuhren 
jedoch weiter Abschwächungen. 

Es notierten: 3proz. Prämien - Bau - Anleihe 
(Serie D 45.50, iproz, Prämten-Dollar-Anleihe 
(Serie III) 52.50, 4proz. Prämien-Invest.-Anleihe 


115, 4proz. Prämien-Invest.-Anleihe (Serie) 118. 


5proz. Staatl. Konvert.-Anleihe 6466. 6proz. 
Dollar-Anleihe 71, 7proz. Stabilisierung Anleihe 


71—70—71.50, 7proz, Pfandbriefe der Ba 


gelegen war. i 


Roiny 83.25, 8proz. Piandbriefe der Bank 
Rolny 94, 7proz. Pfandbriefe der Bank Gosp. 
Kraj II. Em. 83.25, 8proz, Pfandbriefe der 
Bank Gosp. Kraj. I: Em. 94, 7proz. Kommunal- 
Obligationen der Bank Gosp. Kraj. II. Em. 
83.25, Sproz. Kommunal-Obligationen der Bank 
Gosp. Krai. I. Em. 94, Sproz. Bau-Obligationen 
der Bank Gosp. Kraj. I. Em. 93, Sproz. Pfand- 
briecie der Tow. Kredyt. Przem. Polsk. 77.50, 


proz. Piandbriefe der Tow. Kredyt. Ziemsk.- 


Warschau 41, 4%proz. Pfandbriefe der Tow. 
Kredyt. Ziemsk. Warschau 48.25—47.50—49, 
7proz. Pfandbr. d. T. Kred. Ziemsk. Warschau 
1928 46.50, 5proz. Pfandbrief der Tow. Kredyt. 
der Stadt Warschau 68, 5proz. Piandbriefe der 
Tow. Kredyt. der Stadt Warschau 1933 58—57 
bis‘ 57.50; VII. 5, proz. Konvert.-Anleihe der 
Stadt Warschau 1926 53, VIII. und IX. 6proz. 
Konvert.-Anleihe der Stadt Warschau 1926 
55.25 — 55. 5proz. Pfandbriefe der Tow. Kredyt. 
der Stadt Kalisch 1933 47, 5pröz. Pfandbriefe 
as Tow. Kredyt. der Stadt Lodz 1933 50 bis 
49.50. : 


| Aktien: Die Gruppe der. Dividendenpapiere 
wies schwächere Stimmung auf. 
Bank Polski 91--92.50 (93), Lilpop 10.30 

(10.40), Norblin 29.25 (29.25), Starachowice 
12.15 12.40 (13.30). 

Devisen: Auf der Geldbörse überwog fallende 
Stimmung. 

Im Privathandel wurde gezahlt: Dollar 5.29 
bis 5.29%, Golddollar 3.91, Goldrubel 4.58 bis 
4.89, Silberrubel 1.70, Tscherwonez 1.32—1.35. 

Amtlich nicht notierte Devisen: Kopenhagen 
117.85, Montreal 5,34. 

1 Gramm Feingold = 5.9244 zł. 


Geld 
357.35 


* 

„ » 1212.30] 214.30] 212.30] 214.30 
„Brüssel . .1123.45 123.49] 124.11 
Kopenhagen — pa — 
London ü 26.29 26.39 26.65 
New Vork (Scheck) 5.265 — 3 SA 
Parese 3481 34.81 34.99 
Pag „ o o 22.08 22.06] 22.16 
Italien O gi Er 2 — 
Oslo „ 131.95 133.25 — a 
Stockholm 135.60 136.90] 136.20] 187.50 
Danzig.. . . . 172.39 173.25 172,89] 173.26 
Zürich hk 1172.15 173.01] 172.22] 173.08 


Tondens: uneinheitlich 


Danziger Börse 


Danzig, 9. November. In Danziger Gulden 
wurden für telegr. Auszahlungen notiert: New 
York 1 Dollar 3.0670—3.0730, London 1 Pfund 
Sterling 15.29-15.33, Berlin 100 Reichsmark 
123.18—123.42, Warschau 100 Zloty 57.82 bis 
57.94, Zürich 100. Franken 99.84—100.04, Paris 
100 Franken 20.18-20.22, Amsterdam 100 Gul- 
den 207.24——207.66, Brüssel 100 Belga 71.58 bis 
7.72, Prag 100 Kronen 12.80—12.83, Stockholm 
100 Kronen 78.72 78.88, Kopenhagen 100 Kr. 
68.20 68.34. Oslo 100 Kronen 76.80 bis 76.96; 
Banknoten: 100 Zloty 57.84-57.95. 


Berliner Börse 


: _Börseustimmungsbild, Berlin, 10. November. 
Tendenz: Uneinheitlich. Die Börse eröffnete 
zum Wochenende 
Haltung. Unter dem Eindruck der verringerten 
Arbeitslosenzifier war jedoch eine freundlichere 
Grundstimmung zu beobachten. Farben kamen 
% Prozent höher zur Notierung, Feldmühle 
gewannen %, Schultheiss 1 Prozent. Renten 
hatten ebenfalls keine uennenswerte Aende- 
rung aufzuweisen, Altbesitzanleihe verloren 
* Prozent. Blanco. Tagesgeld stellte sich zu- 
| nächst auf unverändert 3% bis 4% Prozent. 


in ausserordentlich stiller ` 


Märkte 

. — — 
Getreide. Pos e n, 10. November. Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Zloty frei Statioy 
Poznaü. 


Richtpreise: 

loggen sesa „ ea » 16.50-15.75 
Weizen «s. «s èo» o „ „„ 16.50—17.00 
Braugerste , „ „ a „ „ „ » 21.00-21.50 
Einheitsgerste , s.e ev „ » 19.00-19.50 
Sammelgerste , „ „ „ „ ø 17.50—18.00 
Hafer „„ „% % „ „„ „ 15.25—15.50 
Roggenmehl (ex „ 1 e „ „ 19.50-21.50 
Weizenmehl (65%) „ „ „ 224.75 —25.25 
Roggenklele . s „ „ % v „ u 10.00—11.00 
Weizenkleie mittel , „ » » x 10.00—10.50 
Weizenkleie (grob) , » . » » 10.75—11.25 
Gerstenkleie „ 1100-1250 
Winterraps „ „„ » 41.00-42.00 
Sen 6 „% „ „„ „ „ 51.00 —55.00 
Sommerwicke „ e „ » 26.00—28.00 
Viktorlaerbsen „. » „ e e » e 11.00—45.00 
Folgererbsen . „ e „ 82.00-35.00 
Klee, rot, ron, „ „ „ e e » 130.00—150.00 
Klee. weiss . ae 00» 80.00— 100.00 
Klee, schwedisch , » = » e * 180.002 10.00 
Klee, gelb, ohne Schalen . 70.00-80.00 
Wundklee . „ „ » „ e 80.00 — 100.00 
Timothyklee s « » e » „ „60.00 — 70.00 
Ray gras „ e „ „ » 80.00-90.00 
Speisekartoffen » » = » 2.20—2.50 
Fabrikkartoffeln pro Kilo % . » 0.12% 
Welzenstroh. loses. „ „ 2.25—2.45 
Weizenstroh, gepresst „ „ u 2.85—3.05 
Roggenstroh, lose . « „ 2.75—3.00 
Roggenstroh, gepresst « « . 3.25—3.50 
Haferstroh, loses „ e 3003.25 
Haferstroh, gepresst « „ „ 3.50—3.75 
Gerstenstroh, lose . „ » „ 1.95—2.45 
Gerstenstroh, gepresst s „ 2.85—3.05 
Heu. losse „ „ 725—175 
Hen, gepresst o e e 1.58.25 
Netzebeu, lose ı s „ „ 8.25—8.75 
Netzeheu, gepresst .».ı 9 * 8 8.75— 9,25 
Leinkuchen . » s ve se » o 17.00—17.56 
Rapskuchen . ı a sv» „ „ e 13.50-18.75 
Sonnenblumenkuchen „ s e „  17.50—18.00 
Sojaschrot . » » » „ s „ „ 21.00—21.50 
Blauer Mohn „ „ e 49.00-43.00 


Stimmung: ruhig. 

Abschlüsse zu anderen Bedingungen: Roggen 
467 t, Weizen 325 t, Gerste 287.5 t, Hafer 18t, 
Roggenmehl 126 t, Weizenmehl 36 t, Roggen- 
kleie 185 t, Weizenkleie 125 t, Gerstenkleie 10, 
Senf 1.5 t, Viktoriaerbsen 15 t, blaue Lupinen 
15 t, Rapskuchen 10 t, Sonnenblumenkuchen 
15 t, Stroh 10 t, Speisekartoffeln 30 t, Fabrik, 
kartoffeln 150 t. 

Getreide. Bromberg, 9. November. Amt- 
liche Notierungen der Getreide- und Waren- 
börse für 100 kg im Grosshandel frei Waggon 
Bromberg. Umsätże: Braugerste 33 t 21.50. — 
Richtpreise: Roggen 15.50—15.75, Weizen 16.25 
bis 16.75, Braugerste 20.75—21.25, Einheits- 
gerste 18—18.,50, Sammelgerste 16.75—17.25, 
Hafer 15.50--16, Roggenkleie 10.25—11, Wei 
zenkleie, grob 10.25—10.75, Weizenkleie, mittel 
1010.50, Gerstenkleie 11.50—12,50, Winterraps 
39—40, Winterrübsen 37—38, Leinsamen 41 bis 
43, Senf 48—52, Sommerwicken 25—27, blauer 
Mohn 40-43, Viktoriaerbsen 41—44, Folger- 
erbsen 30—34, Rotklee 120—145, Weissklee 85 
bis 105, Gelbklee, enthülst 72—80, Timothyklee 
58—68, pommersche Speisekartoffeln 4.25—4.75 
Netzekartoffeln 2.50—3, Fabrikkartoffeln für 
1 Kilo-% 12 gr, Kartoffelflocken 11—12, Lein- 
kuchen 17—17.50, Rapskuchen 13.50—14, Son- 
nenblumenkuchen 17.50-18.50, Kokoskuchen 15 
bis 16, Sozaschrot 20.75—21.25, Netzeheu 8 
bis 9: Stimmung: ruhig. Abschlüsse zu anderen 
Bedingungen: Roggen 220 t, Weizen 315 t, 
Hafer 48 t, Gerste 210 t, Einheitsgerste 382 t, 
Sammelgerste 64 t, Roggenmehl 10.2 t, Rog- 
genkleie 20 t, Gerstenkleie 15 t. 

Getreide. Warschau, 9. November. Amt- 
liche Notierungen der Getreide» und Waren- 
börse für 100 kg im Grosshandel frei Waggon 
Warschau.. Kurse laut Börsenpreisen: Som- 
merweizen, gläsern, rot 775 gl 19.59—20, Ein- 
heitsweizen 742 gl 18.50—19, Sammelweizen 
731 gl 17.50—18, Standardroggen 700 gl 15 bis 
15.50, Standardroggen II, 687 gl 14.50—15, Stan- 
dardhafer I, 497 gl 16.5017, Standardhafer II. 
468 gl 15.50-16.50, Standardhafer II, verregnei 
438 gl 1515.50, Braugerste 689 gl 19.50—21, 
Braugerste 678—673 gl 17—17.50, Braugerste 
649 gl 15.75—16.25, Braugerste 620.5 gl 15.50 
bis 16, Felderbsen mit Sack 27—29, Viktoria- 
erbsen mit Sack 47—52, Wicken 21—22, Pe- 
luschken 21.50—22.50, blaue Lupinen 7—7.50, 
gelbe Lupinen 8.50—9.50, Winterraps u. Rübsen 
43.50--45, Sommerraps und Rübsen 3940.50, 
Leinsamen 90% 43.5045, Rotklee, roh 115 bis 
130, Rotklee 97% 135—150, Weissklee, roh 70 
bis 90, Weissklee 97% 95—120, Speisekartoffeln 
3.25—3.50, blauer Mohn 44—48, Weizenmehl 
65% 25—27, Roggenmehl 65% 23—23.50, Schrot- 
mehl 17—18, Welzenkleie, grob 11—11.50. Wei- 
zenkleie, mittel 10—10.50, Roggenkleie 9—9.50, 
Leinkuchen 16.25—16.75, Rapskuchen 12.75 bis 
13.25, Sonnenblumenkuchen 17.25—17.75, Soja- 
schrot 45% mit Sack 21—21.50. Gesamtumsatz: 
2154 t, davon Roggen 670 t. Stimmung: ruhig, 

Getreide. Danzig, 9. November. Amtliche 
Notierung für 100 kg in Qulden: Weizen 128 Pid, 
z. Konsum 10.25—10.40, Roggen 120 Pfd. z. Aus- 
fuhr ohne Handel, Roggen 120 Pid. zum Kon- 
sum 8.909, Gerste feine zur Ausfuhr 12.20 bis 
12.75, Gerste mittel It. Muster 1111.60, Gerste 
114/15 Pfd. zur Ausfuhr 10.50, Gerste 110/11 
Pfund zur Ausfuhr 10.25, Gerste 105/06 Pid. 
1 Oar en. 1 Ausfuhr 89.80, 

nsum 9. 10.40, Roggenkleie 
6.60—6.80, Weizenkleie grobe 6.80 —7, Weizen- 
kleie Schale 7.25. Zufuhr nach Danzig in Wag- 
gons: Roggen 13, Gerste 34, Hafer 4, Hülsen- 
früchte 9, Kleie und Oelkuchen 1, Saaten 3. 


Hauptſchriftleiter und verantwortlich für den 

geſamten redaktionellen Teil: Haus Machatſchec; 

für den An „und Reflameteil! Hans 

Schwarzkopf. — Druck und Verlag: Concordia 

Sp. Akc., a i wydawnictwo. Sämtlich 
in Zwierzynieche 6. 
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POSENER BAC HV 
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FOSENER 
BACHVEREIN 


Sonntag, den 18. November 1934, nachm. 41½ Uhr, in der Aula der 


ee: | n | Londyaska 
ö Beute verarb nach kurzem Kranfenlager die ältefte unfrer Als Dermählte empfehlen sich 5 dene 
a aps 2 2 . N Angenehmster 
Frau Jalie von Zobeltitz Fritz Mehl u. Frau lse 3 
geb. Fimer AR 12 geb. Ruiter |jjKünstlerkonzert 


im 92. £ ahre. 
Phil. 1,25. Ich habe Luft, abzuſcheiden und bei Chrifto zu fein. 
Poſen, den 3. November 1954. 
Evangel. Frauenhilfe St Lukas. 
Beerdigung am Mittwoch, dem 14. November, nachm. 8 ½ Uhr 
von der Kapelle des Lukas - Friedhofes. 


Billige Preise! 
Goznani-Jersilz, d.10. November 1934. 
Pochzeitshaus: ul, Sw. Marcin 52/53. 


Braugerste und | 
Preßstroh 


sämtliche Gattungen 


Leiter des Jüd. Krankenhauses 


Dr, Adam Finkel 


Empfehle Schaukelpjerde gegenBankakkreditive 
i I > M - h billig zu verkaufen, ſowie[ Spezialarzt ag er an Krankkeiten kauft jeden Posten Fa. 
a artinshörner n Satttererbeiten über von 84 ind 18. 10 Uhr Feliks Mirkowski, Pana 


nimmt dilligſt 
Antoni Lembicz, 
Böznicza 16. 


i z .18-14 
in beſonders guter Aus führung Pocztowa 23 Tel. 18-1 


Poznań, Woly Wazów 4/5.Fernspr.3217 


—ͤ—ä . — — ——— 


Lichtspieltheater „Stonce“ 


aumeister 


Richard Gewiese, B 


Sroda, ul. Diuga 68 
Fommit Środa W? oder Pozmañ 3072 (bei Beumelster Karten) 
Te TE EEE 


Heute, Sonnabend, 10. d. M. 
Grosse Premiere des sehönsten Wiener Films 


Geschichten 


Neu- u. Umbauten, Erhaltungsarbelten, 
Entwürfe, Bauleitung, Bauberatung, 


| führe Ich auch in Posen u. Umgegend aus, 


PELZWAREN 
E. LEHMANN 


„„ AAT „„ 


„Die Jahreszeiten“ von Joseph Haydn. 


. D in ee | 
\ zu n 
0 y billigsten Preise“ 
i empfiehlt 


S 


ER EIN 


Posener Universität. 


Goldwaren- Fabrikation 


Ausführung von Reparaturen und 5 
Neuanfertizungen billigst u. schnellste” 


m. FEIST, Goldschmiedemelst@ || 


11. 27 Grudnia 5. Hof, I. Et. 
Tel. 23-28. 


befler Galanteriewaren 
inh. A. Jaeschke | 
Poznań, św. Marcin Hr. 38 


Koffer, Schirme, Stöcke, 
Nessecaires, Aktentaschen, 
Damentaschen, Brieftaschen 
Portemonnaies, Zigaretten 
dosen - Schreibunter lagen“ 

Bagagekoffer usw. 


Aus serordentlich niedrige preise | 
Eigene Werkstatt. 


Poznań, ul, Wrocławska 18. 
Gegr. 1875. — Telefon 2295. 


Anfertigung vernehmer u. gediegener 
Pelzbekleidung in eigener Werkstatt. 


Ständig großes Lager in allen Arten 
von Fellen und fertigen Stücken. 


SAHATORIUM Dr. GUHR 


| 
| Schätzungen 


Tatra-Weszterhelm — Tatranská Pollunka 
p EEE FR N * 7. „L. J. 1.“ 
TE : 010 Meter ü. M. 


4 Klimat. Höhen- 
A kurort, Spezial- 
€ heilansta für 
Basedow-u.and. 
Stoffwechsel- 


leiden. Auskunft 
beider Direktion 


WI. Pomykaj 
Poznań, Rynek Srödecki 
& Ansstellunusranm ; Ulle Żydowska 4 


2 5 


DIEWOCHE 


Heft 46 


| welches am Mittwoch, dem 14. Novem- 
ber überall zu haben ist, bringt einen 
| dramatischen Tatsachenbericht mit 


| vielen Fotos über 


Marschall Pilsudski 


| Der Artikel. schildert seinen Lebens- 
i weg vom Elternhaus bis zu der leiten- 
den Stellung, die Marschall Piłsudski 
i 


heute einnimmt. 
Auslieferung für Polon 
Kosmos-Buchhandlung 


Buchhandlung 
POZNAN, UL, ZWIERZYNIECKA 6. 


vl. 27 Grudnia 11 Flügel "Korpus! 
Bodenmacher und Zujamm 96% 
ohprima pianofabrit B. Sommerfeld, BMG, 
Beluga Maiofjol Anmeldungen: Filiale Poznań, ul. 27 Gru i 
e ee 
Junge nie, en 
ten, Ihü 
Eos" Europa Stun 
üden . ; m m 
Hajen Saure ||| mit Rurzwellen · Program 
apne Ein Stund a Kurze 
; inski use ndenprogramm der Ner Ra be 
Durch die große deutsche Zeitung: Josef Glow K net. 0 ne ne K a 
LEIPZIGER NEUESTE NACHRICHTEN ul. Br. er besitzen, Die bekannte Rundfun ali 
LEARN leipzig C 1, betete e Nr. # (vorm. 3). E St nde I 
ibt TET de befschel, 
Yale Deren sen euro 
Kurzwellenstationen senden. jcb- ; 
Kirch h Polnij ropa-Stunde“ ist überall erhält un g 
irchl hrie ar : 
1 2 erteilt Säfte rein. S. Kaczmarek Kosmos=Buchhand! 
St. 3 Donnerstag, 15. 11., abends 8 Mhe: Den 7, er ul. 27 Grudnia 20. Poznan, Zwierzynieck& 
! FEE ET A 


J. BARANOWSBI 
| pozno, Dathe 13 a 
ILIDO-BAR 


Rzeczypospolitej 5 


aus dem Wiener Wald 


In den Hauptrollen: 


Magda Schneider — Leo Slezak 


Georg Alexander | Moxka.... 0,80 | Eimer . g 
f Too... iee 0,30 | Cognac — 8.35 

Kuchen... 0,30 | Bier o t 

; Neuheit: i3 


Kostüme) 


Orchester 150 Musiker des Wiener Prüharmonischen Orchesters . 
a Grund 
Eee ger, a 


6000 21 ; 
ten I 


in bar erforderlich, zu verkaufen. Offer 
756 an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Damen in Herren- 


Musik von Johann Strauss! 
Wunderbare Liebesszenen 
Herrliche Landschaftsaufnahmen! 


Gas- und Wasserleitung®® 
Neuanlagen u. Reparaturen 
Beste Ausführung! — Solide 

K. Weigert, Poznan 1 
Plac Sapieżyński 2, — Telefon 


Nee 
Suche zum ſofortigen Antritt 27 


Mineralbrunnen 
Fichtennadelextrak 
Einlegesohlen 


billigst in der 


Drogerja Warszawska 


Poznań 


Fensterdichtungswatte 
Katzenfeile 


